ein ift indes die Aufgabe im Bei 


int taglich. Bezugspreis vi 
den Ausgabeſtellen in 


Ins Haus gebracht 2,25 M., del 


Tagesſchau. 


Der Kaiſer iſt wieder in Berlin eingetroffen 
* Die deutſchen Truppen hatten wiederum in Süd⸗ 


wWeſtafrina mehrere Gefechte mit den Hotten⸗ 
totten. 


* * Der Ausſchuß des Lan deseiſenbahnrats 


zur Milderung der Fleiſchnot eine Er⸗ 
mäßigung der Stückgut⸗Tarife und der Wagenladungs⸗ 
tarife für friſches Fleiſch und der Tarife für Seefilche 
empfohlen. 


7 * Anläßlich des 25jährigen Jubiläums 

der Kaiſerlichen Botſchaft betreffend die Sozial⸗ 
Aan. hat der Kaiſer eine öffentliche Kundgebung 
aſſen. 


* Die Buren, die unter Ferreita in die 
Kapnolo nie eingefallen waren, ſind gefangen ge⸗ 
mmeu worden. 
— 


Meber die mit * bezeichneten Nachrichten findet fi 


\ Mideres im Text. 


——— EEE EDER 
Ein Erlaß des Kaifers über die 


Sozialpolitit. 


Den Jahrestag der berühmten Botſchaft 
des alten Kaiſers, durch welche die um⸗ 
faſſendeſozialpolitiſche Geſetzgebung 
des deutſchen Reiches eingeleitet wurde, den 
17. d. M. hat Kaiſer Wilhelm nicht vorüber: 
gehen laſſen, ohne ſich von neuem zu den 

rundſätzen dieſe Fürſorge⸗Politik zu bekennen 
und ihren weiteren Ausbau für die Zu⸗ 
kunft in Ausſicht zu ſtellen. Es geſchah dies 
einem Erlaß an den Reichskanzler, welcher 


i amtlich wie folgt veröffentlicht wird: 


„Der heutige Tag, an welchem vor 25 
ahren der in Bott ruhende Kaiſer und König 
ilhelm der Große ſeine unvergeßliche Bot⸗ 

ſchaft erließ, gibt mir willkommenen Anlaß, 
mit dem deutſchen Volke in ehrfurchtvoller 
Dankbarkeit des Friedenswerkes zu gedenken, 
urch welches mein erlauchter Ahnherr zum 
Schutze der wirtſchaftlich Schwachen der Geſetz⸗ 
gebung neue Bahnen wies. 

Nach ſeinem erhabenen Willen iſt es unter 
freudiger Zuſtimmung der Verbündeten Regie: 
rungen und der verſtändnisvollen Mitwirkung 
des Reichstags gelungen, den ſchwierigen und 
weitverzweigten Ausbau der ſtaatlichen Arbeiter⸗ 
fürforge auf dem Gebiete der Kranken⸗ 
Unfalls und Invalidenverſiche⸗ 
2 ng jo zu fördern, daß die Hilfsbedürftigen 
N den Tagen der Not einen Rechts anſpruch 
auf geſetzlich geregelte Bezüge beſitzen. Die 

tbeiter haben damit dank den umfaſſenden 
eiſtungen des Reichs und ihrer Arbeitgeber 
owie auf Grund ihrer eigenen Beiträge eine 
erhöhte Sicherheit für ihren notwendigen 
ebensunterhalt und für den Beſtand ihrer 
amilien erreicht. Die großen und werbenden 
zedanken der Kaiſerlichen Botſchaft haben 
tejen Erfolg aber nicht nur in unſerem eigenen 
aterlande gezeitigt, ſondern wirken auch weit 
er deſſen Grenzen hinaus vorbildlich und 
bahnbrechend. Leider wird die Erreichung 
es höchſten Zieles der Kaiſerlichen Bot⸗ 
ſchaft gehemmt und verzögert durch den 
andauernden Widerſtand gerade von 
der Seite, welche glaubt, die Vertretung der 
rbeiterintereſſen vorzugsweiſe für ſich in An⸗ 
ſpruch nehmen zu können. Gleichwohl ver⸗ 
traue ich auf den Sieg gerechter Erkenntnis 
es Geleiſteten und auf wachſendes Verſtändnis 
für die Grenzen des wirtſchaftlich Möglichen 
gallen Kreiſen des deutſchen Volkes. Dann 
wird ſich auch die Hoffnung Kaiſer Wilhelms 
erfüllen, daß ſich die Arbeiterverſicherung als 
dauernde Bürgſchaft inneren 
riedens für das Vaterland erweiſen 
möge. In dieſer Zuverſicht iſt es meln feſter 
Wille, daß die Geſetzgebung auf dem Gebiete 
der ſozialpolitiſchen Fürſorge nicht ruhe und 
in Erfüllung der vornehmſten Chriſtenpflicht 


auf den Schutz und das Wohl der Schwachen 
und Bedürfligen fortgeſetzt bedacht ſei. 


Durch geſetzliche Vorſchriften und alle fer 
e der 

Kaſſerlichen Bolſchaft und ihres erlauchten 
chöpfers nicht zu löſen. Ich erkenne es an 

dem heutigen Tage gerne an, daß es im 
eutſchen Volke nie an Männern und Frauen 


gefehlt hat, die freiwillig und freudig ihre 


ert lich del Ab d e 
de — ee. Bea oten 
allen Poſtanſt. 2 N., durch 


Kraft in den Liebes dienſt am Wohle 
des Nächſten ſtellten, und ſage allen, die 
ſich dem großen ſozialen Werke unſerer Zeit 
ſelbſtlos und opferwillig widmen, meinen 
Kaiſerlichen Dank. 

Ich beauftrage Sie, dieſen Erlaß zur all⸗ 
gemeinen Kenntnis zu bringen. 

Gegeben Donaueſchingen, 17. November 1906. 

Wilhelm, I. R 


Bülow. 
An den Reichskanzler.“ 


Sitzung vom 17. November 1906. 


Wahlprüfungen. 

Bei der Prüfung der Wahl bes Abg. Kern 

fa. Liegnitz), deſſen Wahl die Wahlprüfungskommiſſion 

r gültig erklärt hatte, weiſt Abg. Kopſch (Freiſ. Vp.) 
darauf hin, daß nach dem Wahlproteſt, deſſen An⸗ 
gaben ſich als richtig erwieſen haben, auch bei dieſer 
Wahl amtliche Beeinfluſſungen in umfangreichem Naße 
vorgekommen find. Derartige Wahlen müſſen unter 
allen Umſtänden kaſſiert werden, das verlangt einfach 
die Moral. Redner beantragt Zurückverweiſung an 
die Wahlprüfungskommiſſion. „ 

Das Haus beſchließt einſtimmig die Zurück⸗ 
verweiſung. 

Bei der Wahl des Abg. Dr. Hoeffel (11. Elſaß⸗ 
Lothringen (Rp.) hatte die Kommiſſion Gültigkeits⸗ 
erklärung beantragt. 

Abg. Gothein (Freiſ. Vgg.) widerſpricht dem 
Antrag und wünſcht Zurückverweiſung an die Kom⸗ 
miſſion. 

Abg. Singer (Soz.) führt aus, die geſtrigen und 
heutigen Verhandlungen erbrachten unzweideutig den 
Be weis, daß die Mehrheit der Wahlprüfungskommiſſion 
jetzt nicht mehr nach Rechtsgrundſätzen, ſondern nur 
nach Parteirückſichten urteilt, ein ſolcher Zuſtand war 
bisher noch nicht da. (Glocke 

Vizepräſident Dr. Paaſche: Ich kann es nicht zu⸗ 
laſſen, daß Sie ſagen, die Kommiſſion verfahre nur 
nach Parteirückſichten. (Unruhe links, Beifall rechts 
und in der Mitte.) 

Abg. v. Oertzen (Rp.) erklärt die Aenderungen 
ee Grundſätze der Wahlprüfungskommiſſion für ge⸗ 

oten. 

Abg. Müller⸗Sagan (Freiſ. Vp.) führt aus, die 
Kommiſſion wußte 33 Jahre lang den Ruf der Ob⸗ 
jektivität zu wahren. Dieſes Preftige iſt in die Brüche 
gegangen. (Unruhe.) Die Kommiſſton urteilt nicht 
mehr nach Recht und Gerechtigkeit, ee geht in 
der ſchnödeſten und brutalſten Weile vor. (Große 
Unruhe.) Die Kommiſſion proſtituiert ſich geradezu. 
(Lebhafte Unruhe, Glocke.) 

Vizepräſident Dr. Paaſche erklärt, einen der⸗ 
artigen Ausdruck nicht dulden zu können. 

Abg. Müller⸗Sagan (fortfahrend): Ihre Mit⸗ 
glieder ſtimmen nicht nach ihrer Ueberzeugung, ſondern 
gegen ihre Ueberzeugung. (Große Unruhe, Glocke.) 

Vizepräſident Dr. Paaſche ruft den Redner noch⸗ 
mals zur Ordnung 

Abg. Müller⸗Sagan (fortfahrend): Wir ſind daran 
intereſſiert, daß das Preſtige der Objektivität gewahrt 
bleibe. (Beifall links.) 

Abg. Geyer (Soz.) wirft der Majorität eine Moral 
mit doppeltem Boden vor. 5 

Abg. Gröber (Zentr.) nimmt die Wahlprüfungs⸗ 
kommiſſion gegen den Vorwurf, nach Parteirückſichten, 
nicht nach der Gerechtigkeit zu urteilen, in Schutz. 

Damit ſchließt die Debatte. g 

Die Wahl des Abg. Hoeffel wird gegen die 
Stimmen der Freiſinnigen und Sozialdemokraten hier⸗ 
auf für gültig erklärt. 

Nächſte Sitzung Montag nachmittag 3 Uhr: Fleiſch⸗ 
not⸗Interpellation, kleine Vorlagen, Reſt der heutigen 


Tagesordnung. 
Schluß 3 Uhr. 


Sac 


Die Taufe des Erbgroßherzogs von 
Heſſen iſt auf den 4. Dezember feſtgeſetzt 
worden. Der Prinz wird, wie verlautet, den 
Namen Ludwig erhalten. 


Der preußiſche Landtag wird, wie die 
„Germania“ erfährt, zum 10. Januar, nicht 
zum 8., einberufen werden. 


Die Börſengeſetz⸗Novelle. Es ſoll nun⸗ 
mehr feſtſtehen, daß die Börſengeſetz⸗Novelle 
unter Anlehnung an die von der Reichstags⸗ 
kommiſſion gegebene Form bereits in den 
nächſten Wochen wieder eingebracht werden wird. 

Eine Verfaſſung für Mecklenburg. Aus 
Schwerin wird gemeldet, daß dem in Malchin 
eröffneten Ständelandtag beider Großherzog ⸗ 
tümer 57 Maſſeneingaben zugingen, die ſämt⸗ 
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lich die Forderung eines Staatsgrundgeſetzes | ein Widerſpruch mit dem bürgerlichen Geſetz“ 


enthalten. 

Die Kaiſermanöver finden ſicherem Ver⸗ 
nehmen nach im Jahre 1907 zwiſchen dem 
7. und 10. Armeekorps ſtatt. 

Die erſte Maßnahme gegen die Fleiſch⸗ 
not. Der Ausſchuß des Landeseiſen⸗ 
bahnrats hat in ſeiner Sitzung am Freitag 
bei der Beratung über Maßnahmen gegen die 
Fleiſchteuerung nach der „Nat.⸗Otg.“ beſchloſſen, 
dem Landeseiſenbahnrat die Annahme der 
Regierungsvorlage zu empfehlen, die eine Er⸗ 
mäßigung der Stükgut-Tarife für 
friſches Fleiſch vorfieht, darüber hinaus 
aber auch die Ermäßigung der Wagen⸗ 
ladungs⸗Tarife für friſches Fleiſch ſo⸗ 
wie der Tarife für friſche Seefiſche vor⸗ 
zuſchlagen. Inwieweit der Landeseiſenbahnrat, 
der vorausſichtlich am 6. Dezember zuſammen⸗ 
tritt, dieſen Beſchlüſſen ſeine Zuſtimmung gibt, 
bleibt abzuwarten. 

Die Ueberſicht der Einnahmen und Aus⸗ 
gaben des Schutzgebietes Kiautſchou für 
das Rechnungsjahr 1905 ift dem Reichstage 
zugegangen. Danach ergibt ſich bei den Ein⸗ 
nahmen des Schutzgebietes ein Mehr von 
rund 400 000 Mk. gegen den Etatsanſatz, das 
hauptſächlich aus Landverkäufen und aus Ab⸗ 
gaben und Gebühren herrührt. Bei den 
Ausgaben ergibt ſich ein Mehr gegen den 
Etat von 436 369,35 Mh., dem ein Minder⸗ 
bedarf von 39 228,52 Mk. gegenüberſteht; 
insgeſamt ſtellen ſich alſo die Ausgaben gegen 
den Etatsanſchlag um 397 139,83 Mk. höher. 
Mit Berüchkſichtigung des oben angebenen 
rechnungsmäßigen Mehrs bei den Einnahmen 
ſtellt ſich alſo ein Beſtand von 3346,88 
MR. heraus, der auf den Neſervefonds für 
1906 übertragen worden iſt. 

Der Zentralvorſtand der nationalliberalen 
Partei, deſſen Amtsdauer nach den neuen 
Parteiſatzungen mit dem 31. Dezember d. Is. 
erliſcht, wird am 9. Dezember zu einer letzten 
Sitzung zuſammentreten. Außer geſchäftlichen 
Angelegenheiten ſieht die Tagesordnung eine 
Ausſprache über die dem Reichstage zurzeit 
vorliegenden ſozialpolitiſchen Geſetzentwürfe 
(Rechtsfähigkeit der Berufsvereine, Schutz der 
Bauhandwerker uſw.) vor. 

Zentrum iſt Trumpf. Die „Voſſ. Ztg.“ 
erfährt aus Weſtfalen, daß zurzeit für Atten⸗ 
dorn, Gelſenkirchen, Hagen und Hamm Anträge 
dem Minifterium vorliegen oder in nächſter 
Zeit vorgelegt werden ſollen auf Genehmi⸗ 
gung von Ordensniederlaſſungen 
behufs Gründung höherer Mädchen⸗ 
ſchulen; dabei ſind in den drei zuletzt ge⸗ 
nannten Städten paritätiſche höhere Mädchen⸗ 
ſchulen vorhanden. 

Ein deutſcher Arbeiterkongreß iſt von 
den chriſtlichen und nationalen 
Arbeiter vereinen für den 20., 21. und 
22. Januar 1907 nach Berlin einberufen 
worden. Die Tagesordnung lautet: 1. Bericht 
des Ausſchuſſes. 2. Bericht über die allge⸗ 
meine ſozialpolitiſche Lage. 3. Die Sonntags⸗ 
ruhe. 4. Der Arbeiterſchutz in der geſundheits⸗ 
ſchädlichen und ſchweren Induſtrie. 5. Geſetzliche 
Regelung der Arbeitzeit. 

Auch ein Kongreß. Die Fenſterputzer 
von ganz Deutſchland werden vom 25. bis 
27. d. Mts. zu Berlin im Gewerkſchaftshaus 
eine Konferenz abhalten, um die Lohn⸗ und 


Arbeitsverhältniſſe für ganz Deutſchland ein⸗ 


heitlich zu regeln. 


Landerwerbungen der Polen. 16 Ritter⸗ 
güter, die in letzter Zeit aus deutſchen Händen 
erworben wurden, ſind von ber Parzellierungs⸗ 
bank Drwenski und Langner in Poſen zum 
Kauf an Polen aufgeſtellt worden. Die ausge⸗ 
botenen Güter haben zuſammen einen Wert 
von ſieben Millionen Mark. 
r r 


Zum polniſchen Schulſtreik. Eine Inter: 
pellation in Sachen des Schulſtreiks hat 
die polniſche Fraktion des Reichs⸗ 
tags einzubringen beſchloſſen. Es handelt ſich 
um die richterlichen Verfügungen des Amis« 
gerichts Zabrze, wonach den Eltern ſtreikender 
Schulkinder das Erziehungsrecht ent⸗ 
zogen wurde und die Kinder ſelbſt Zwangs⸗ 
erziehungsanſtalten überwieſen worden ſind. 
Der Reichstag iſt deshalb in dieſer Frage zu⸗ 
ſtändig, weil in dieſen richterlichen Verfügungen 


buch beſteht, das die Ueberweiſung zur Zwangs⸗ 
erziehung aus politiſchen Gründen ausſchließt. 


— Die Immediateingabe des Erz⸗ 


biſchofs v. Stablewski und der Dom, 
kapitel von Gneſen und Poſen an den Kaiſer 
mit der Bitte um Aenderung der Beſtimmungen 


über die Unterrichtsſprache des ſchulplanmäßigen 
Religionsunterrichts iſt im Auftrage des Kaiſers 
durch das Kultusminiſterium ablehnend 
beſchieden worden. 

Neue Gefechte in Deutſch Südweſtafrika. 
Nach einem Telegramm des Oberſten v. Deim⸗ 
ling aus Keetmannshoop vom 13. Nov. 
abends hat eine Hottentottenbande unter 
Führung Stuermans (anſcheinend des bei Be⸗ 
ginn des Feldzuges viel genannten Propheten) 
am 1. November die Beſatzung von Uchanaris 
in der Nähe des Stationsgebäudes überfallen. 
Fünf Reiter ſindgefallen, zwei wurden 
ſchwer, einer leicht verwundet. Oberleutnant 
Freiherr v. Fürſtenberg übernahm ſogleich die 
Verfolgung. Oeſtlich der großen Karasberge er⸗ 
reichte er den Feind am 5. November. Nach 
kurzem Gefecht lief dieſer auseinander. Eine 
zweite Hottentottenbande zeigte ſich am 8. 
November bei Naiams, ſüdweſtlich Keetmanns⸗ 
hoop. Sie wurde von der 7. Kompagnie des 
1. Feldregiments unter Hauptmann Dörſchlag 
den Fiſchfluß abwärts verfolgt und lief am 
10. in den Fiſchflußbergen auseinander. Ober ⸗ 
leutnant Moliere verfolgte mit der 4. Kompagnie 
des 2. Feldregiments und einem Gebirgsge⸗ 
ſchütz ſeit dem 23. Oktober im Fiſchflußrevier 
eine Hottentottenbande unter Fielding. Dieſer 
Hottentottenführer, wahrſcheinlich ein Bondels⸗ 
zwart, hielt ſich bisher zumeiſt in den kleinen 
Karasbergen auf, von wo aus er Raubzüge 
und Viehdiebſtähle unternahm, Moliere ver⸗ 
trieb am 24. Oktober den Gegner aus ſchwer 
zugänglichen Schlupfwinkeln im Fiſchfluß füdlich 
der Einmündung des Kaprives und trieb 
ihn über Huns in die waſſerloſen Huib⸗Berge. 
Teile dieſer Bande raubten am 8. November 
abends bei Willem⸗CThrikas (ſüdweſtlich Be⸗ 
thanien) eine große Anzahl Transporttiere. 
Leutnant Gerlich verfolgte die Räuber mit 30 
Reitern von Kuibis aus. Er nahm am 9. 


November dem Feind bei Haries das geraubte 
Vieh wieder ab, erbeutete deſſen Reittiere und 
Proviant und trieb ihn in die Hulb⸗Berge zu⸗ 
rück. Moliere ſteht mit ſeiner Abteilung bei 
Huns⸗Tierkluft und Weißbrunn am Südrande 
der Huib⸗Hochebene. 
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* Aus Rußland werden auch heute wieder 
die üblichen Räubereien, Ueberfälle und Atten⸗ 
tate gemeldet, von denen man jetzt alle Tage 
hören kann. Wir erwähnen daher nur einige 
intereſſantere Fälle: In Poltawa wurde am 
Sonnabend von unbekannten Mördern der 
Garniſonchef General Polkownikow und 
ein zufällig auf der Straße befindlicher Soldat 
erſchoſſen. — In Tiflis find wieder 
mehrere Raubanfälle vorgekommen. 
Am Sonnabend drangen fünf Männer in einen 
Juwelierladen, erzwangen die Oeffnung der 
Kaſſe und nahmen für 15000 Rubel Juwelen 
an ſich, mit denen ſie das Weite ſuchten. Geſtern 
wurden ferner aus einem Kleidermagazin 
Waren im Werte von 3000 Rubeln geraubt, 
und ein weiterer Raub wurde in einem mit 
Paſſagieren dichtbeſetzten „ 5 
von einigen Bewaffneten ausgeführt. Als die 
Räuber in den Wagen ſprangen, ergriffen die 
Inſaſſen bis auf einen die Flucht. Dieſer 
letztere, ein öſtereichiſcher Untertan, wurde aus⸗ 
geraubt. — Im Guriſchen Kreiſe waren 
kürzlich drei Poliziſten verſchwunden. 
Es iſt jetzt feſtgeſtellt worden, daß dieſe von 
einer Räuberbande gefangen genommen 
worden ſind. Die Leiche eines der Poliziſten 
wurde im Felde vergraben aufgefunden. — 
40 der Station Woſkreſſensk der Moskau- 
Kaſanbahn überfielen am Freitag 25 Be: 
waffnete einen aus Moskau kommenden 
Güterzu gund raubten 80 Pfund Fracht⸗ 
gut. Die Räuber entkamen. 


* Der Kronprinz u Serbien, der ſchon 
allerhand tolle Streiche begangen hat, macht 
wieder ſo unliebſam in der Oeffentlichkeit von 
ſich reden, daß der offiziöſe Dementierungsap⸗ 
parat in Bewegung 4 0 werden muß, um 
die Welt in bekannter Manier zu beruhigen. 
Die Meldung eines auswärtigen Blattes, daß 
der Kronprinz Georg wahnſinnig 
geworden ſei und deshalb von der Thron⸗ 
folge ausgeſchloſſen werde, iſt, nach offiziöfer 
Angabe, unrichtig. Die Tatſache, daß in 
letzter Zeit beide Adjutanten des Kronprinzen 
ihren Abſchied nahmen, gab mangels offizieller 
Angaben über die Urſache der Demiſſion Anlaß 
zu verſchiedenen Gerüchten, die jedoch über⸗ 


trieben find. — Alſo etwas Wahres iſt doch 


daran. Die Wiener Blätter wiſſen allerhand 
Einzelheiten über wahnſinnige Handlungen des 
Kronprinzen zu erzählen. Mehrere Blätter 
erinnern an die Affäre des kronprinzlichen 
Erziehers, des Majors Levaſſeur, dem der 
Kronprinz eine Waſſerflaſche an den Kopf warf. 
Andere erzählen von ſeinen an Menſchen 
und Tieren verübten Grauſam⸗ 
keiten, einem armen Mazedonier ſoll er im 
königlichen Parke ein Auge ausgeſchoſſen haben, 
um ſeine Treffſicherheit zu zeigen. In Belgrad 
ſehe man es als eine Gefahr an, dem Kron⸗ 
prinzen in den Straßen zu begegnen. Die Ge⸗ 
rüchte über ſeine geiſtige Erkrankung erhalten 
ſich auch in Belgrad, trotz aller Dementis. 
Der abenteuerliche Einfall Ferreiras 
in die Kapkolonie, der eine Woche lang 
Südafrika in Aufregung erhielt, iſt beendet. 


Nach einem Telegramm aus Kapſtadt ſind 


Ferreira und ſeine Genoſſen gefangen 
genommen worden. Schon vor einigen Tagen 
war gemeldet worden, daß die nachſetzenden 
Polizeimannſchaften drei der Rebellen in ihre 
Hände bekamen, dasſelbe Geſchick ereilte dann 
einen Unterführer und ſchließlich die ganze 
Schar. Ferreira war vor den Verfolgern in 
die wüſten Strecken im Norden der Kolonie 
gewichen; vielleicht hat ihn dort Waſſermangel 
zur Ergebung gezwungen. 


FHOUINZ I 


Konitz, 19. November. 


i Das neunjährige 
Töchterchen des Obſtzüchters Karl Mahlow in 
Belwitz war am Mittwoch geſund und munter 
zu dem vom Felde heimkehrenden Kulſcher 
aufs Fahrrad geſtiegen. Nahe am elterlichen 


Haufe fiel das Kind vom Rade. Es ſchleppte 
ſich noch bis auf den Hausflur, wo es mit den 
Worten: „Großmutter, Großmutter, mir wird 
2 ſchlecht!“ zuſammenbrach und verſtarb. Jeden⸗ 
alls hat die Kleine beim Sturze innere Ver⸗ 
letzungen erlitten. 

Pr. Stargard, 19. November. Apotheker 
Dr. Müller hat die Apotheke in Skurz ange⸗ 
kauft und die Genehmigung zum Betriebe 
erhalten. 

Marienburg, 19. November. In der 
Stadtverordnetenſitzung bemängelte Herr Stadt⸗ 
verordneter Kuhn die gelieferten Steine zu den 


hieſigen Pflaſterarbeiten und die Abnahme der 


Steine. Dieſelben ſollen nach der Ausſchreibung 
1. und 2. Qualität fein, find aber nur 4. Qualität. 
Die Stadt hat dadurch einen Schaden von etwa 
16 000 Mark. 

Elbing, 17. November. In der Nacht zu 
heute brach bei dem Beſitzer Penz in Einlage 
Feuer aus. Scheune und Stall wurden in Aſche 
— Das Wohnhaus konnte gerettet werden. 

amtliche Futtervorräte, alles Vieh, Pferde, 
Schweine und Hühner ſind in den Flammen 
umgekommen. 

Elbing, 18. November. In Schadwalde 
* Pfarrer Henrici auf Verfügung des 

nfiftoriums der Provinz Weſtpreußen vor⸗ 
läufig von ſeinem Amt enthoben worden. Die 
derbe Art des Pfarrers gab mehrfach zu 
Klagen Anlaß und bot dem Konſiſtorium 
Anlaß zum Einſchreiten, nachdem eine früher 
vom Oberkirchenrat feſtgeſetzte Ordnungsſtrafe 
von 200 Mk. nicht den erhofften Erfolg ge⸗ 

tigt hatte. Pfarrer Henrici hat bereits 24 
ahre in Schadwalde amtiert. Gegen feine 
enſionierung hatte er ſich geſträubt. Die Amts⸗ 
enthebung iſt noch keine entgültige Maßnahme, 
das Disziplinarverfahren nimmt vielmehr ſeinen 
vorſchriftsmäßigen Lauf. Pfarrer Henrici iſt 
nach der „Elb. Ztg.“ ein ausgeſprochener Son⸗ 
derling. Er hat zum Beiſpiel die Manie, keine 


Rechnung zu bezahlen, ſo daß er oft verklagt 


werden mußte; auch die Gemeindeſteuern be⸗ 
gehlie er nicht ohne Klage. Das ganze Vor⸗ 

mmnis bleibt höchſt bedauerlich, denn Herr 
Pfarrer Henrici iſt, wenn man von ſeiner derben 
Art und den Eigenſchaften des Sonderlings 
abſieht, ein hochbegabter Mann. 

Domnau, 18. November. Ein Einbruchs⸗ 
diebſtahl wurde in der hieſigen Genoſſenſchafts⸗ 
meierei verübt. 45 Pfund Butter, der Maſchi⸗ 


nenriemen und anderes fielen den Dieben in die 


Hände. 

Mühlhauſen, 18. November. Das Schuh⸗ 
machermeiſter Chriftof Jäkelſche Ehepaar erhielt 
aus Anlaß ſeiner goldenen Hochzeit das kai⸗ 


ſſerliche Geſchenk von 50 Mark. 


Mohrungen, 18. Nove, ber. Der Arbeiter 
Herold aus Gr. MWilmsdorf wurde als ver⸗ 
ſtümmelte Leiche auf dem Bahnkörper bei 
Gr. Wilmsdorf aufgefunden. Die Staatsan⸗ 
waltſchaft beſchlagnahmte die Leiche. Es hat 
ſich herausgeſtellt, daß Herold erſt erſchlagen 
und hierauf als Leiche auf das Schienengleis 
gelegt worden iſt, um ſo den Anſchein eines 
Unfalls zu erwecken. Herold hat mehrere 
Meſſerſtiche in den Kopf erhalten. Er hinterläßt 
eine Witwe mit 8 unverſorgten Kindern im 
Alter von 1 bis 14 Jahren. 

Königsberg, 18. November. Herrn Stadt⸗ 
rat Profeſſor Dr. Walter Simon, bekannt durch 
ſeine zahlreichen gemeinnützigen Stiftungen, iſt 
der Wilhelmsorden verliehen worden. 

Königsberg, 17. November. Am Mitt⸗ 
woch geriet der neunjährige Sohn des Beſitzers 
Nowak zu Gilgenau beim Beſitzer Bombek, 
der mit Dreſchen beſchäftigt war, in die Kup⸗ 
pelung des Göpelwerkes. Dabei wurde er 
mehreremal herumgeſchleudert und ſo ſchwer 
verletzt, daß der To d, trotzdem ärztliche Hilfe 
bald zur Stelle war, am Donnerstag eintrat. 

Hohenſalza, 16. November. Polizeilich 
beſchlagnahmt wurde heute vormittag 
in der Druckerei des „Dziennik Kujawski 
der dort gedruckte Vorrat der bekannten For⸗ 
mulare zum polniſchen Schulſtreik. Die Be⸗ 
ſchlagnahme ſoll auf Anordnung des Unter⸗ 
ſuchungsrichlers erfolgt fein. 

Bromberg, 17. November. Bon einem 
Fuhrwerk überfahren und ſchwer verlegt wurde 
am Mittwoch ein etwa fieben Jahre altes 
Mädchen. — Sein 40jähriges Dienſtjubiläum 
beging Rektor Rieſe in Schwedenhöhe, 

Rogowo, 17. November. Kürzlich erlitt der 
Viehhändler Max Abraham von hier, als er 
ſich mit ſeinem Geſpann auf dem Wege nach 
Langfurt befand, einen größeren Unfall. Vor 
einem Laſtwagen ſcheuten plötzlich die Pferde 
und gingen durch. Hierbei riß die Leine und 
A. wurde mit voller Wucht ſo unglücklich gegen 
einen Baum geſchleudert, daß er ſchwere Ver⸗ 
letzungen, namentlich am Kopfe, erlitt und be⸗ 
finnungslos davongetragen werden mußte. Ein 
wertvolles Pferd ſtürzte gegen einen Baum 
und war auf der Stelle tot. 

Poſen, 16. Nov. Die Louis Jaretzköſchen 
Erben haben ihr Grund ſtü ck Friedrichſtraße 
31 und 31a an die Apotheker Sigmund Gro⸗ 
chowski und Edmund von Dzierzgowski hier 
für den Preis von einer Million ver 
kauft. — Das Grundſtück Glogauerſtraße 108 
ging von dem bisherigen Beſitzer Dr. Szumann 
in die Hände des Kaufmanns Franz Meuſel 
für den Kaufpreis von 110 000 Mark über. 


20. Sitzung der 


Stadtverordnetenverſammlung. 


Den Vorſitz führt Stadto.⸗Vorſteher Profeſſor 
Boethke. Am Magiſtratstiſche find an⸗ 
weſend: Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten, 
Bürgermeiſter Stachowitz und Stadtrat 
Glückmann. Außerdem ſind 28 Stadtoerordnete 
zugegen. 

Den einzigen Punkt des Tagesordnung 
bildet: „Aufnahmeeiner Anleihe auf 
Inhaberpapiere im Geſamtbe⸗ 
trage von 1700000 Mark.“ 

Für die vereinigten Ausſchüſſe referiert 
Stadtv. Hellmold, der ausführt: Der Be: 
ſchluß, eine Anleihe aufzunehmen, ſei von der 
Verſammlung bereits früher gefaßt worden. 
Es handle ſich um die Deckung der Koſten 
für die Fortbildungsſchule, die katholiſche und 
die evangeliſche Präparandenanſtalt, die Durch⸗ 
brüche, den Ankauf der Lünette VI und den 
Patronatsbeitrag für die Kirche in Lonszyn. 
Die Genehmigung der Aufſichtsbehörde für 
die Aufnahme der Anleihe ſei nachgeſucht und 
erteilt worden. Man habe die Erlaubnis er⸗ 
halten, eine 3½ oder 4 prozentige Anleihe mit 
1 % Amortiſation aufzunehmen. Die Herren 
Bürgermeiſter Stachowitz und Stadtrat Glück⸗ 
mann hätten ſich in Berlin davon überzeugt, 
daß eine Anleihe zu 3½ % gegenwärtig un⸗ 
möglich ſei. Die Deutſche Bank ſei aber be⸗ 
reit, das Darlehen zu 4% und zum Kurſe 
von 100,22 zu geben. Von der Geſamiſumme 
wollte ſie 700 000 Mark bis zum 15. Dezember 
zahlen, den Reſt je nach Wunſch vom 15. Januar 
bis 1. April 1907 und bis zur Auszahlung 
mit 4 9% verzinſen. 

Bürgermeiſter Stachowitz gibt weitere 
Erklärungen, indem er ausführt: Die Anleihe 
ſei bereits früher beſchloſſen worden. Ihre 
Verzinſung werde teils durch den Staat er⸗ 
folgen, teils ſei ſie im Etat enthalten. Es 
werde daher durch die Anleihe keine höhere 
Belaſtung eintreten. Die Stadt habe noch ein 
weiteres Geldbedürfnis von 2¼ Millionen 
Mark, darunter 500 000 Mk., die auf Grund 
des Vertrages über die Eingemeindung Mockers 
an den Kreis zu zahlen ſeien, 1 500 000 Mk. 
für die Holzhafengeſellſchaft, 325 000 Mk. für 
Straßenbauten uſw. Dieſer Bedarf ſei in die 
vorliegende Anleihe nicht aufgenommen worden, 
weil man für ihn beſondere Tilgungs⸗ 
bedingungen zur Anwendung bringen wollte. 
Es könnte ſcheinen, als ob bei dem hohen 
Geldſtande, beſonders dem hohen Diskont der 
Zeitpunkt für die Aufnahme einer Anleihe un⸗ 


günſtig ſei. Sehr günſtig ſei die Ze. 
Angaben der Bankhäuſer nicht, aber auch 
nicht beſonders ungünſtig. Man könne un⸗ 
gefähr auf Pari rechnen. Die Deutſche Bank 
habe ſich nun erboten, die Anleihe zum Kurſe 
von 100,22 zu übernehmen, 700 000 Mk. würden 
zum 15. Dezember ausgezahlt werden, über 
den Reſt könne die Stadt mit achttäger Kündi⸗ 
gung vom 15 Januar bis 1. April 1907 ver⸗ 
fügen. Redner erklärt dann, wie die Stadt 
ſich bisher über ihren Geldbedarf hinwegge⸗ 
holfen habe. 2½ Millionen habe man ge⸗ 
braucht. Hiervon habe die Stadt 2 Millionen 
vorſchußweiſe den verſchiedenen ſtädtiſchen Kaſſen 
entnommen, daher jei am Anfang eines jeden 
Quartals jedesmal ein ſtarkes Geldbedürfnis 
eingetreten. Um dieſes zu decken, ſei man mit 
dem Bankhauſe Mendelsſohn ein Vorſchußver⸗ 
hältnis eingegangen. Unter den Bedingungen, 
welche die Deutſche Bank für die Uebernahme 
der Anleihe ſtellt, iſt zu erwähnen, daß ſie als 
alleinige ae für die Coupons angegeben 
wird und ½ Prozent der zur Auszahlung ge- 
langenden Beträge und Erſatz der Unkoſten 
enthält. Außerdem beanſprucht ſie 5 Pfg. für 
jeden umgetauſchten Couponbogen. Im Ausſchuß 
ſei vorgebracht worden, ob es nicht möglich ge⸗ 
weſen wäre, die Anleihe früher aufzune men. 
Möglich ſei das wohl geweſen, aber nicht praktijch. 
Geheimrat Mendelsſohn habe ihm 1894 den 
Rat gegeben, eine Anleihe nie früher aufzu⸗ 
nehmen, als unbedingt nötig ſei. Dieſem 
Rate folgend, habe man diesmal bereits mehr 
ausgegeben als die Anleihe betrage. Man habe 
dadurch Zinſen geſpart und außerdem das in 
den ſtädtiſchen Kaſſen befindliche Geld ſofort 
zweckmäßig untergebracht. Redner betont noch⸗ 
mals, daß das Angebot der Deutſchen Bank- 
überaus günſtig und in jeder Weiſe annehmbar ſei. 
Nach einigen Anfragen wurde die Vorlage 
einſtimmig angenommen. 


Thorn, den 19. November. 


— Desinfektoren⸗Prüfung. Auf der Re⸗ 
gierung in Danzig fand unter dem Vorſitz des 
Herrn Regierungs- und Medizinalrats Dr. See⸗ 
mann eine ſtaatliche Prüfung für Des infektoren 
ſtatt, welche folgende 10 Prüflinge beſtanden: 
Totengräber Oelſick⸗Stuhm, Schuhmachermeiſter 
Auguſt Volz⸗Flötenſtein, Töpfermeiſter Rud. 
Wiener⸗Adl.⸗Brieſen, Kätner Herman Bork⸗ 
Briefen, Nachtwächter Ignatz Wisla Brieſen, 
Schloſſer Arthur Schwanke⸗Thorn, Gaſthofbeſitzer 
Johann Wyczynski⸗Lubiewo, Fiſcher Gottfried 
Moderſitzai⸗Pröbbernau, Rohrmeiſter Pfennig⸗ 
Zoppot und Schloſſer Arthur Klotz⸗Zoppot. 

— Weſtpreußiſche Landwirtſchafts kammer. 
Auf der am 4. und 5. Dezember in Danzig 
ftatifindenden Herbſtverſammlung handelt es ſich 
um die Wahl eines ſtellv. Vorſtandmitgliedes, 
von Mitgliedern zum Bezirkseiſenbahnrat und 
eines ſtellb. Mitgliedes zum Bezirksbeirat der 
Generalkommiſſion in Bromberg, Rechnungs⸗ 
ſachen, Wirtſchaftspläne uſw., ferner im Aus⸗ 
ſchuß für Vereinsweſen um Impfung gegen 
Rotlauf (Dr. Gordan⸗Danzig), Kartoffeltrocknung 
(Schulemann⸗Gr. Leiſtenau, Regulierungsweiſe 
verſchiedener Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaften 
(Pferdmenges⸗Adl. Rahmel); in der Kammer⸗ 
ſitzung: um die Arbeiterfrage (Scheunemann⸗ 
Damerdau und Bärecke⸗Spittelhof) u. a. Das 
Feſtmahl findet am 4. Dezember abends im 
Danziger Hof ſtatt. 

— Eine neue Geſchäftsordnung für die 
Sekretariate der Staatsanwaltſchaften bei 
den Landgerichten, datiert vom 12. November 
1906, hat der preußiſche Juſtizminiſter erlaſſen. 

— Eine Vereinigung Deutſcher Möbel⸗ 


induſtrieller iſt am Mittwoch im Künſtlerhauſe 


in Berlin gegründet worden. 

— Weſtpreußiſcher Botaniſch⸗Zoologiſcher 
Verein. In der Aula des Königlichen Gym⸗ 
naſiums hielt Herr Oberlehrer Braun⸗ 
Marienburg geſtern nachmittag vor zahlreichen 
Zuhörern einen Lichtbildervortrag. Der Herr Vor⸗ 
tragende dankte zunächſt für die ihm gebotene 
Gelegenheit, in Thorn einen Vortrag halten zu 
dürfen. Die zur Vorführung gelangenden 
Landſchaftsbilder aus dem Orient 
würden jedenfalls, ſo führte der Redner aus, 
Beachtung finden, ſtehen doch im Balkan mehr 
deutſche Intereſſen im Spiel als in Marokko, 
da in Konſtantinopel etwa 15 000 Deutſche 
wohnen und die dortigen Bahnen größtenteils 
mit deutſchem Kapital errichtet ſind. Che die 
Lichtbilderreiſe angetreten wurde, gab der 
Redner einen geographiſchen Ueberblick über 
die in den Bildern berührten Gebiete. Eine 
Gruppe von Aufnahmen führte die Zuſchauer 
in die albaneſiſchen Gebirge mit ihren Tälern 
und Seen und den auf vulkaniſche Einflüſſe 
zurückzuführenden Senkungen. Dieſes Gebiet 
iſt durch ſeine häufigen Aufſtände bekannt. 
Die eigenartige Gebirgsbevölkerung weiſt 
prächtige Geſtalten auf. Das Klima iſt in dieſer 
Gegend ſehr verſchieden. Prächtige landſchaft⸗ 
liche Schönheiten bietet der Gipfel des Athos. 
Trotz der Wälder und Triften hört man dort 


aber weder das Hifthorn des Jägers, noch 


frohen Hirtengefang, die zahlreichen Mönchs⸗ 


klöſter geben dieſer ſchönen Gegend vielmehr 


ein ernſtes Gepräge, und da es hier gänzl 
an Frauen fehlt, iſt die landschaftliche Kultur 


ſehr vernachläſſigt. Mehrere Bilder gewährten 


einen Einblick in ausgedehnte Roſengärte n. 
Auch dem Schippkapaß, der den Reiſenden noch 
manche Erinnerung an die ruſſiſch⸗türkiſchen 
Kämpfe bietet, ſowie dem Maritzatal, das von 
vielen Deutſchen bewohnt wird, wurden Beſuche 
abgeſtattet. Der Schluß des Vortrages war 
dem nordweſtlichen Kleinaſien gewidmet, das 
infolge übertriebener Schilderungen von den 
Europäern 
in dieſem größtenteils öden Lande enttäuſcht 
werden. Dort hat der Islam, der ſich in 
Europa nicht weiter ausdehnen kann, ſeine 
Herrſchaft, von der die zahlreichen 
ſcheen zeugen. Von den wohlgelungenen, von 
Dr. Julius Vogt, Direktor in Hanau, aufge 
nommenen, in der Naturforſcher⸗Geſellſchaft in 
Danzig hergeſtellten Bildern ſeien noch beſonders 
erwähnt: Mehrere römiſche Steinbrücken, tür⸗ 
kiſche Friedhöfe, Uesküb, Koeprili, der Hafen 
von Saloniki, Adrianopel mit ſeinen zahlreichen 
Minarets, ſowie mehrere Roſenölſiedereien. Der 
Vortragende, deſſen intereſſante Ausführungen 
beifällig aufgenommen wurden, machte zum 
Schluß die Mitteilung, daß der Verein für 
5 Oſtertage eine Reife in den Orient geplant 
habe. 


— Deutſche Geſellſchaft zur Bekämpfung 
Wie in allen 


der Geſchlechtskrankheiten. 
Ländern, ſo haben auch in Deutſchland die 
Geſchlechts krankheiten eine Ausdehnung erreicht, 
die die allergrößte Sorge erwecken muß. Dieſe 
Krankheiten, die Monate lang die von ihnen 
Befallenen arbeitsunfähig machen, vorzeitige 
Invalidität herbeiführen und ſchließlich noch 
auf die Nachkommenſchaft vergiftend einwirken, 
verbreiten ſich immer weiter, trotzdem fie, was 
bei keiner anderen Kategorie von Krankheiten 
im gleichen Maße zutrifft, mit Sicherheit ver⸗ 
mieden werden können. Die beſonderen ſittlichen 
Probleme, die ſich mit den Geſchlechtskrank⸗ 
heiten verknüpfen, und die außerordentliche 
Schwierigkeit, alle damit zuſammenhängenden 
Fragen öffentlich zu beſprechen, ohne berechtigte 
Empfindungen zu verletzen, hat bisher den 
Kampf gegen dieſe Seuche in die enge Arena 
der fachwiſſenſchaftlichen Literatur gezwängt. 
Die Erfahrung hat die Unzulänglichkeit der 
nur ärztlichen Tätigkeit auf dieſem Gebiete 
dargetan und weiſt mit ſtetig wachſender 
Dringlichkeit darauf hin, daß hier eine um⸗ 
faſſende ſoziale und volkserzieheriſche Tätigkeit 
von Angehörigen aller Stände ſich zu der Arbeit 
der Aerzte hinzugeſellen muß. Machtvoll hat 


ſich die Ueberzeugung Bahn gebrochen, daß es 


ein falſches Prinzip ift, den Geſchlechtskranken 
den Stempel der Schande aufzudrücken und 
dieſes große Gebiet menſchlichen Elends mit 
verdammendem Schweigen der Verachtung 
preiszugeben. Wo Menſchen leiden, muß ge⸗ 
holfen werden, iſt der erſte Grundſatz moderner 
Humanität, und nichts gibt es, worüber nicht 
ſittlich hochſtehende Menſchen in ernſter, men⸗ 
ſchenfreundlicher und wiſſenſchaftlicher Form 
ihre Meinung austauſchen können. Auch Frauen, 
deren tatkräftige Mitarbeit an den ſozialen 
Aufgaben unferer Zeit von allen Aerzten mit 
Dankbarkeit und Anerkennung begrüßt wird, 
eröffnet ſich hier ein weites Feld neuer und 
ſicherlich fruchtbarſter Tätigkeit. Doch erſt muß 
man kennen lernen, wogegen man kämpfen 
ſoll; und ſo tritt an ſie die Aufgabe heran, 
unerſchrocken den Dingen ins Geſicht zu leuchten 
und ſich mit den wichtigſten Geſichtspunkten 
vertraut zu machen. Alle dieſe Erwägungen 
haben zur Gründung der Deutſchen Geſellſchaft 
zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten 
geführt, die, geſtützt auf die opferwillige 
Mitarbeit von Männern und Frauen 
aller Stände, bereits ein großes Werk der 
ſozialen Aufklärung und der Organiſation 
geleiſtet hat. Für dieſe Beſtrebungen auch hier 
in Thorn Mitſtreiter zu gewinnen, iſt der 
Zweck der Verſammlung am Dienstag, den 20. 
d. M. Wir wollen hoffen, daß ſich recht viele 
Zuhörer einfinden, um ſich der guten Sache in 
Verfügung zu ſtellen. (Es wird auf das heutige 
Inſerat hingewieſen.) 

— Männergeſang⸗ Verein Liederkranz 
Das am Sonnabend abend in den Räumen 
des Artushofes abgehaltene 28. Stiſtungsſfeſt 
nahm einen harmoniſcheu Verlauf. Die Feier 
wurde mit dem Indra⸗Marſch von Flotow 
eröffnet. Mächtig erklang nach dem erſten 
Teil der Occheſteraufführungen „Das deulſche 
Lied“ von Kalliwoda. Der „Warnung vor dem 
Rhein“ folgte die Fantaſie über „Lohengrin. 
Die beiden Duartetts „In ſtiller Ruh“ und 
„Der Lenz iſt angekommen,“ von den Herren 
Döhring, Fucks, Teuber und Glawe vorgetragen, 
wurden beſonders beifällig aufgenommen. 
Hauptnummern des reichhaltigen Programms 
find „Sonnenaufgang an der Oſtſee“ um 
„Wacht auf, es taget,“ Männerchöre mit Dr 
cheſterbegleitung, zu nennen. Die zwei un! 
gariſchen Tänze von Brahms, ſowie die Vor“ 
träge des Männerchors „Waldkönig,“ „Liebchen, 
füß Liebchen mein“ und „Muß i denn zum 
Städtele hinaus“ dürfen nicht unerwähn 
bleiben. Das Orcheſter wurde von der Kapelle 
des Fußartillerie-Regiments Rr. 15 geſtellt 


häufig beſucht wird, die dam 


Mo- 


Ein Feſteſſen mit nachfolgendem Tanz R'' 
den Abſchluß der Feier. 
— Die Hauptverſammlung des Krieger 


daß nunmehr 25 Jahre verfloſſen ſind, ſeitdem 
durch den hochſeligen Kaiſer Wilhelm I. die 
Arbeiterwohlfahrtsgeſetze dem Volke gegeben 
wurden. Millionen und Millionen ſind während 
der 25 Jahre kranken und erwerbsunfähigen 
Arbeitern zugefloſſen und haben manche Not 
gelindert und manche Träne getrocknet. Die 


fand in einem jubelnden Hoch auf Seine 

Majeſtät Ausdruck. Nach dem Stärkenachweis 

zählt der Verein 505 Mitglieder. Neu auf⸗ 

genommen wurden 35 Kameraden, 5 Mitglieder 
mußten wegen Verzuges und Nichtzahlung der 
eiträge geſtrichen werden. Die Kameraden 
itzke, Tank und Reimann ſind verſtorben, 
ihr Andenken wurde in üblicher Weiſe geehrt. 

Der Schriftſatz der letzten Verſammlung wurde 

beriefen und genehmigt. Der Herr Vorſitzende 

prach ſein Bedauern darüber aus, daß die 
eteiligung an den Begräbniſſen verſtorbener 
| ameraden trotz aller Anſtrengungen des Vor⸗ 
ſtandes immer noch eine ſehr ſchwache iſt. 

Nach Erledigung der Tagesordnung blieben 

ie Kameraden noch längere Zeit gemütlich 

eiſammen. 

— Handelskammerſitzung vom 17. No⸗ 
dember. Nach 8 4 der Geſchäftsordnung wählt 
ie Kammer in der erſten Sitzung des Geſchäfts⸗ 
jahres aus ihrer Mitte den Vorſitzenden und 
eſſen Stellvertreter. Es wird beſchloſſen, daß 
ünftig zwei Stellvertreter zu wählen find. 

a es ſich jedoch um eine Aenderung der 
Geſchäftsordnung handelt, ſo muß über den 
trag in der nächſten Sitzung nochmals ab⸗ 
geſtimmt werden. Da der Vorſitzende und 
| der Stellvertreter ihren Wohnſitz in Thorn haben 
muüſſen, der bisherige ftellvertretende Vorſitzende, 
err S. Rawitzki, jedoch feinen Wohnſitz nach 

Berlin verlegt hat, war eine Erſatzwahl vor⸗ 
nehmen, wobei Herr Stadtrat Laengner zum 
lellvertreter gewählt wurde. Sodann wurde 

der Emil Sittenfeld als Bücherreviſor auf 

ler won der Handelskammer erlaſſenen Vor⸗ 
chriften vereidigt. Ueber die Jahresrechnungen 

Wurde Bericht erſtattet und auf Antrag des 

Eenfungsausſchuſſes den Redynungsführern 

ntlaſtung erteilt. Die Frage der Ausdehnung 
er Unfallverſicherung im Handelsgewerbe 

. durde vertagt, da darüber zunächſt eine Anzahl 
er dabei in Betracht kommenden Firmeninhaber 
efragt werden ſoll. Eine dem Bundesrat 

Derſandte Eingabe des Zentralverbandes des 
weulſchen Bank- und Bankiergewerbes, worin 

M baldige Revifion des Börſengeſetzes gebeten 

dard, ſoll unterſtützt werden. Es wurde ſodann 

decker, bei dem Herrn Juftizminifter erneut 
n Antrag auf Einrichtung einer Kammer für 

Dandelsſachen am Landgericht Thorn einzu⸗ 

ſelngen. Der Vorſitzende teilt mit, daß er 

ulgende Anträge auf die Tagesordnung der 
bat 28. November ftatifindenden Bezirkseiſen⸗ 
bnratsſitzung habe ſetzen laſſen: 1. Es ſoll 

3, Anjälußgleisinhabern geſtattet werden, die 

9 reitſtellung von Eiſenbahnwagen ſowohl für 

2ermittag wie für Nachmittag nachzuſuchen. 

Die Fracht für das Maisfutter Homco ſoll 

yo Spezialtarif III, nicht nach Spezialtarif I 

ee X berechnet werden. 3. Es 


our Mi 
> 


n 


en wieder durchgehende Magen in die Nacht⸗ 

— ellzüge zwiſchen Thorn und Breslau eingeftellt 

5 erden. 4. Einlegung eines neuen Abendzuges 

eee nach Thorn. 5. Einlegung eines 
l 


. 


zuges von Lautenburg nach Soldau zwecks 
Baer Verbindung mit Danzig. Am 2. No- 
it ber hat in München eine Unterausſchuß⸗ 
ung der ſtändigen Tarifkommiſſion ſtatt⸗ 
uden, wobei die Kammer durch Herrn 
4 ki vertreten war. Es lag ein ſchleuniger 
utrag der Kgl. Bayriſchen Staatsbahnen vor 
N en Unterſcheidung der unter die Poſitionen 
deublenfabrikaie des Spezialturifs J und Kleie 
= Spezialtarifs III fallenden Erzeugniſſe. 
n 


enen Ergebnis hat dieſe Beratung nicht 
00 hrt. Zum Schluß nahm man noch Kenntnis 

er Eingebe, die die Kammer an den 
Se Öskanzler wegen Zulaſſung ruſſiſcher 
Socweine zur Abſchlachtung im Thorner 
glachthauſe gerichtet hat. 


dere. Das Wettſchreiben des Stenographen- 
wies erfolgte geſtern in der Gewerbeſchule 
ee Beteiligung von 27 Konkurrenten, wo⸗ 
Gre mehr als die Hälfte Nichtmitglieder waren. 
dar b. war auch die Zahl der erſchienenen Gäſte, 
tayınter der Herr Gouverneur ſowie Vertreter 
dedtiſcher Behörden und der Handelskammer. 
at Verein Graudenz hatte zwei Deputierte 
chlandt Nachdem der Vorſitzende des Ver⸗ 
de, Herr Töchterſchullehrer Kerber, die An⸗ 
elenden begrüßt und den Zweck und die Art 
fin Wettſchreibens dargelegt hatte, wurden 
de, Diktate von je drei Minuten Länge ge⸗ 
don und zwar in geſteigerter Geſchwindigkeit 
Na. 80, 100, 120, 150 und 180 Silben in der 
Den Stoff beſtimmte der Vertreter 
1.6, Handelskammer Herr Wolff. Bei der 
A cuppe (Geſchwindigkeit 180 Silben) wurden 
del preiswerte Arbeiten geliefert. Die Preiſe, 
Ge in Füllfedern beſtanden, wurden der 
Fräulein L. Zimmermann und Herrn 


se J Döring⸗Graudenz zugeſprochen. 


vereins am Sonnabend wor von 80 Kameradeu 
deſucht. Eröffnet wurde ſie mit einer Anſprache 
es 1. Vorſitzenden, in der er daran erinnerte, 


Dankbarkeit für die Fürſorge des Herrſchers 


Ex hnen⸗ 
wert ſind noch die Arbeiten der Ober⸗ 
primaner von Majewski und Baruch, der 
Damen Frl. Anna Zimmermann und Jegliewski 
und der Herren Willwohl (Seminariſt) und 
Elsnar. Bei Gruppe 2 (Geſchwindigkeit 150 
Silben) wurden 7 preiswürdige Arbeiten ge⸗ 
liefert, nämlich von Frl. Jegliewski, den Herren 
Rochna, Majewski, Baruch, Frl. Liſa Zimmer⸗ 
mann, und den Herren Fenske und Willwohl. 
Preiſe erhielten Frl. Jegliewski und Herr 
Rochna. Von Gruppe 3 (Geſchwindigkeit 120 
Silben) gingen 10 preiswerte Arbeiten ein, 
nämlich von den Herren Fenske, Wohlfarth, 
Majewski, Rochna, Baruch, Frl. Liſa Zimmer⸗ 
mann, den Herren Borkows ki, Brandt, Bednarek 
und Willwohl. Die beiden zuerſtgenannten 
Herren erhielten Preiſe. Bei Gruppe 4 (Ge⸗ 
ſchwindigkeit 100 Silben) genügten allen An⸗ 
forderungen 9 Arbeiten: die der Herren Brandt, 
Heft, Borkowski, Fenske, Majewski. Bed narek, 
Willwohl, Wohlfarth und Frl. Liſa Zimmer⸗ 
mann. Die beiden zuerſtgenannten Herren 
erhielten Diplome. Das Schreiben zu 80 
Silben galt als Vorübungsarbeit und blieb 
außer Konkurrenz. Die Zöglinge der Seminare 
und des Gymnaſiums durften auf Wunſch 
ihrer Herren Direktoren bei der Preisverteilung 
nicht berückſichtigt werden. Nach der Preis⸗ 
verteilung brachte Herr Kerber ein Kaiſerhoch 
aus. 

Kirchenkonzert. Das diesjährige Buß⸗ 
tagskonzert in der Garniſonkirche verſpricht 
außergewöhnliche künſtleriſche Genüſſe. Eine 
als Liederſängerin in muſikliebenden Kreiſen 
ſehr geſchätzte Sopraniſtin Frau Hauptmann 
R., und ein auswärtiger Konzertſänger beſtens 
bewährter Baritoniſt, Herr Paul Teichmann, 
welcher ſeine Studien in Berlin machte, werden 
die Geſangſoli übernehmen. Das Bußlied 
von Beethoven und zwei Arien aus Paulus 
find dem Ernſte des Bußtages entſprechend 
von obengenannten Solokräften als Vortrags⸗ 
nummern gewählt worden. An inſtrumentalen 
Soli weiſt das Programm außerdem Violin⸗ 
und Orgelvorträge auf. Der erſt vor kurzem 
entſtandene Chor des Konſervatoriums, welcher 
zur Zeit aus 50 Damen beſteht, wird den be⸗ 
kannten Chor der Friedensboten zu Gehör 
bringen; ein noch jugendlicher Violiniſt Heinr. 
Roßenband aus Lodz, welcher ſeine Studien 
gleichfalls am hieſigen Konſervatorium betreibt, 
wird einige hier noch unbekannte Violin⸗ 
kompoſitionen vortragen. Die Thorner Lieder⸗ 
tafel wird ebenfalls mit einem teilweiſe neuen 
Programm vertreten ſein. Die Orcheſterbe⸗ 
gleitung hat die Kapelle des Inf.⸗Regts. von 
Borcke Nr. 21 übernommen. Nach allem ver⸗ 
ſpricht das diesjährige Bußtagskonzert einen 
hohen muſikaliſchen Genuß und dürfte daher 
ſeine gewohnte Anziehungskraft auf das muſik⸗ 
liebende Publikum ausüben. 

— Baſar. Zum Beſten des Diakoniſſen⸗ 
Krankenhauſes findet am Donnerstag, den 6. 
Dezember, von nachmittags 5 Uhr ab in den 
oberen Räumen des Artushofes ein Baſar mit 
Theateraufführung, Verloſung uſw. ſtatt. 

— Aus dem Theaterbureau. Dienstag, den 
20. November, abends 8 Uhr: 2. Aufführung im 
JIbſen⸗Zyklus „Hedda Gabler“, Schauſpiel 
in 4 Aufzügen von Henrik Ibſen. Donnerstag, den 
22. November, abends 8 Uhr: „Don Carlos“. 
Freitag: auf allgemeines Verlangen „Das Blumenboot“ 
von Hermann Sudermann — letzte Aufführung in der 
Saiſon. — Voranzeige: Sonntag nachmittag 3 Uhr 
bei halben Preiſen) „Alt⸗ Heidelberg“. Der Vorver⸗ 

auf zu dieſer Sonntag⸗Nachmittag⸗Vorſtellung beginnt 
um ausnahmsweiſe erſt am Donnerstag vormittag 
10 Uhr. 

— Ein eigenartiger Eiſenbahnunfall, 
der ſehr ſchwere Folgen hätte haben können, 
ereignete ſich Sonnabend abend auf der Thorn⸗ 
Bromberger Strecke zwiſchen den Stationen 
Karlsdorf und Brahnau. Der nach 8 Uhr 
abends von Schulitz fällige Güterzug hatte 
einige Wagen infolge Zerreißens einer Ver⸗ 
kuppelung auf der Strecke verloren. Infolge 
deſſen konnte der Perſonenzug von Bromberg 
in der Richtung nach Thorn erſt nach / ftündiger 
Verſpätung abgelaſſen werden. 5 

— Verhaftet wurde, wie uns mitgeteilt 
wird, am Freitag abend der in der Rayon⸗ 
ſtraße wohnhafte Arbeiter Jung, der wieder⸗ 
holt in belebten Straßen geſchoſſen hat. Jung, 
der nicht ganz zurechnungsfähig zu ſein ſcheint, 
ſoll auf feinen Geiſtes zuſtand unterſucht werden. 

— Ein Logisſchwindler. Der Schloſſer 
Wilhelm Rohleder aus Bromberg, der ſich hier 
vierzehn Tage beſchäftigungslos umhergetrieben 
hatte, verſtand es, auf billige Art gut zu 
logieren. Er hatte kurze Zeit in der Stroband⸗ 
ſtraße gewohnt und war dann ohne Bezahlung 
ausgerückt. In der Gerechten Straße hatte er 
ſich als Ingenieur eingemietet. Mit dem Ver⸗ 
ſuch, auch hier die Miete ſchuldig zu bleiben, 
hatte er weniger Glück, da die Polizei von 
ſeinem Treiben Kenntnis erhielt und ihn 
feſtnahm. 

— Vom Schießplatz. Vom 22. bis 30. 
November wird in der Zeit zwiſchen 8 Uhr 
morgens und 3 Uhr nachmittags auf dem 
Schießplatz ſcharf geſchoſſen werden. Das 
Betreten des Schießplatzgeländes iſt während 
dieſer Zeit verboten. 

— Gefunden: Eine Brille mit goldener 
Einfaſſung. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 0,48 Meter über Null. 


— Meteorologiſches. Temperatur + 3, 
höchſte Temperatur + 8, niedrigſte — 3, 
Welter: bewölkt. Wind ſüdoſt. Luftdruck 27,6. 


Stadt Cheater 


„Die Räuber“ von Schiller. — „Kater Lampe,“ 
Komödie in vier Akten von Emil Rofenow, 


Eine durch Umſtände etwas verzögerte Schiller⸗ 
Geburtstagsfeier veranſtaltete am Sonnabend die 
Direktion durch die Aufführung der Räuber. Das 
allbekannte Erſtlingswerk des großen Dichters hat in 
den nunmehr verfloſſenen 11, hundert Jahren feine 
Anziehungskraft zunvermindert behalten. Freilich, 
ganz ſo toll gebärdet man ſich heute denn doch nicht 
mehr wie bei der erſten Aufführung in Mannheim am 
13. Januar 1782, wo ſich das Publikum zu der um 
5 Uhr beginnenden Vorſtellung ſchon um 1 U,r ein⸗ 
— um nur Platz zu erhalten. Ueber jene Vor⸗ 
tellung berichtet ein Augenzeuge: Das Theater glich 
einem Irrenhauſe, rollende Augen, geballte Fäuſte, 
heiſere Aufſchreie im Publikum. Fremde Menſchen 
fielen eineinander ſchluchzend in die Arme, Frauen 
wankten, einer Ohnmacht nahe, zur Türe. Es war eine 
allgemeine Auflöſung, wie ein Chaos, aus deſſen Nebeln 
eine neue Schöpfung hervorbricht.“ Daß eine ſolche 
Wirkung heute nicht annähernd erzielt wird, dafür hat 
die Schere und der Rotſtift des Bearbeiters reichli⸗, 
geſorgt, immerhin iſt der Eindruck des Stückes ein 
ſtarker, zumal ſich das literaturkundige Publikum das 
fehlende ergänzt. Die Darſtellung war lobenswert. 
Mit einer gewiſſen Spannung wurde der Durchführung 
der Franz Moor⸗Rolle entgegengeſehen, da Herr 
Knauth zum erſten Male Gelegenheit hatte, in einer 
großen Fachrolle zu zeigen, ob er ſeine Vorgänger 
Spieß und Wehlau voll erſetzen könne. Dieſen Be⸗ 
weis hat er glänzend erbracht. Beſonders zu rühmen 
iſt, daß er mit feinen Mitteln ſparte, und darum 
imſtande war, die Steigerung ſeines Seelenzu⸗ 
ſtandes bis zur Verzweiflung ohne Benutzung gröbſter 
Hilfsmittel glaubhaft durchzuführen. Sicher hätte uns 
Herr Knauth noch mehr bieten können, wenn nicht 
gerade bei ſeiner Rolle die Selbſtgeſpräche, dieſe 
Meiſterſtücke ſophiſtiſcher Veſchönigung des Egoismus, 
zu ſehr beſchnitten worden wären. Fräulein Stiewe 
gab die etwas nebelhaft gezeichnete „Amalie“ in an⸗ 
gemeſſener Weiſe. Recht gut waren der Schweizer des 
Herrn Oskarſen, der Hermann des Herrn Groſſe und 
der alte Daniel des Herrn Zeuner. Die ausgezeichneten 
Leiſtungen der Herren Rüthling (Karl Moor) und 
Weigel (der alte Moor) find aus früheren Aufführungen 
hinlänglich bekannt. 


Am Sonntag abend lief zum erſten Male der 
vielgenannte „Kater Lampe“ über unſere Bühne, 
um auch in Thorn als Haſenbraten verſpeiſt zu werden. 
Der amüſante Schwann iſt eine beißende Satire auf 
dorfpolizeiliche Zuſtände mit ihrer Lotterigkeit, Be⸗ 
ſchränktheit und Gemütlichkeit. Viel Handlung iſt 
nicht drin, aber die Zeichnung der Figuren eine ſo 
glückliche und humorvolle, daß man ſich ganz vorzüg⸗ 
lich unterhält. Sämtliche Darſteller ſpielten mit großer 
Hingabe, obwohl der ſächſiſche Dialekt ihnen die 
Arbeit und den Zuhörern das Verſtändnis erſchwerte. 
Vortrefflich war der beſchränkte Gemeindevorſtand 
(Sranzky), der Parvenü Neubert (Oscarſen), der 
biedere Holzdrehermeiſter Schönherr (Knauth), der 
bucklige Geſelle Neumerkel (Paulus), der biamar- 
bafierende Gendarm Weigel (Groſſe), der ſchnaps⸗ 
duftende Landbriefträger Ulbrich (Mahnke) und vor 
allem der Gemeindediener Seifert, den Herr Kronert 
mit überwältigender Komik ausſtattete. Sein Herunter⸗ 
fallen von der Leiter wurde auf offener Szene mit 
brauſendem Beifall belohnt. Auch die Damenrollen 
waren in beſten Händen. Das Haus war faſt aus⸗ 
verkauft. 


„AUS ALLER 


—— 


* Einen Luftid 


ifferpreis von 
200000 Mark ſchreibt die „Daily Mail“ 
für denjenigen Luftiſchiffer aus, der mit einer 
mechaniſchen Flugmaſchine eigener Bauart von 
London nach Mancheſter innerhalb 24 Stunden 
fliegt, ohne unterwegs den Erdboden zu be⸗ 
rühren. Die Mitglieder aller Luftſchiffer⸗Klubs 
der Welt haben das Recht, ſich um dieſen Preis 
zu bewerben. 


Noble Gevatter hat ein Sonne⸗ 
berger Einwohner, Ferdinand K. durch Ein⸗ 
ſchreibebrief zur Taufe gebeten: Präſident 
Rooſevelt, Reichskanzler Fürſt von Bülow, 
Frau Berta Krupp, Rentier Bebel, M. d. R. 
und Dr. Langerhans, Bürgermeiſter v. Köpenick. 


* Redeblüten aus dem Kriegs⸗ 
gerichtsſaal. In einer Verhandlung, die 
ſollte feſtgeſtellt 


Das däniſche Königspaar in Berlin. 
Berlin 19. November. Das däniſche Kö⸗ 
nigspaar traf heute um 950 Uhr auf dem 


Leber Jof ein, wo ſich u. a. der Kaiſer, 
die Kaiſerin, der Kronprinz, die Kronprinzeſſin, 
die Prinzen und Prinzeſſinnen des königlichen 
Hauſes zum Empfang eingefunden hatten. Die 
Majeſtäten fuhren nach herzlicher Begrüßung 
nach dem Brandenburger Tor, wo Oberbür⸗ 
germeiſter Kirſchner eine Anſprache an das 
Königspaar richtete, für die der König huld⸗ 
vollſt dankte. Die Könſgin nahm einen Strauß 
Maiblumen mit Schleifen in den däniſchen 
Landesfarben in Empfang. Im Luſtgarten 
nahm der Kaiſer und der König den Vorbei⸗ 
marſch ſämtlicher Truppen ab. Die Kaiſerin 
und die Königin ſahen dieſem Schaufpiel von 
den Feuſtern des Schloſſes aus zu. Darauf 
fand im Schloſſe großer Empfang ſtatt. 


Eine Bombenexploſion in der 
Peterskirche. 


Rom, 19. November. In dem Mittelſchiff 
der Peterskirche in der Nähe des Altars der 
Navicella erfolgte heute mittag eine Exploſion, 
die keinen Schaden, wohl aber eine Panik 
unter den Perſonen hervorrief, die der Meſſe 
beiwohnten. Ein Polizeikommiſſar eilte mit 
Mannſchaften herbei und fand eine mit Eiſen⸗ 
draht umhüllte Blechbüchſe, die Pulver enthielt; 
auf dem Boden der Büchſe fand man Nägel 
von vers giedener Größe. Die Büchſe war 
auf den Gerüſt untergebracht, welches zum 
Zwecke ser Ausbeſſerung der Decke der Kirche 
aufgeſtellt iſt. Der Staatsanwalt und der 
Quäſtor begaben fi) an den Tatort. 


41 Menſchen ertrunken. 

Seatle, 19. November. Der Dampfer „Dix“ 
wurde bei Puget von dem Dampfer „Jennie“ 
angerannt und zum Sinken gebracht; 41 
Paſſagiere ſind ertrunken. 


Kaſſel, 19. November. Im ganzen nörd⸗ 
lichen Teile von Heſſen⸗Naſſau wütete geſtern 
abend ein orkanartiger Sturm, der von 
Gewitter, Regen⸗ und Schneefällen begleitet war. 


Stuttgart, 19. Rovember. Der Polizei⸗ 
bericht meldet: Geſtern abend forderte ein 
unbekannter Mann in Majorsuniform die 
Poſten vor dem Schloſſe auf, die Wache heraus⸗ 
treten zu laſſen. Als dies geſchah, ergriff er 
die Flucht und konnte von der Patrouille nicht 
eingeholt werden. 


.— 
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Kurszettel der Thorner Zeitung. 
(Ohne Gewähr.) 

Berlin, 19. November. 17. Nov. 
Privaldiskont 5% 55% 
ſterreichiſche Banknoten 85,— .— 
Ruffiſche „ — 215,70 215,90 
Wechſel aM Warſchan u —— 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1905 97,70 | 97,90 
3 pit. = 86,50 40 
3% pat. Preuß. Konfols 1905 98,— | 97,9 
3 pgt = er 86,40 40 
4 pt. Thorner Stadianleide . 100,90 | 100,90 
„ ph „ 5 1895 -,— | 97,50 
3: „pf. Wpr.Renfandfe. Li Pfr. 95,60 | 95,50 
an: „ 5 I, 84,60 | 84,60 
4 bit. Rum. Anl. von 199% . 90,90 | 90,60 
4 58t. Ruſſ. unif. St.⸗R . 75,40 75,25 
4½ pt. Poln. Pfandbr. 89,25 89,25 
Gr. Heri. Straßenbahnn 183 30 | 183,25 
Deutſche Bank 239,39 238,50 
Dis konto⸗Kom.⸗ Gen. 183,30 | 182,80 
Nordd. Aredit-Anftell . . 122,— | 122, — 
Alg. — 1 213,25 | 212,50 
Bochumer Bußltahl . . . » 239,90 | 238,10 
Hrpener Bergban 214,90 | 214,60 
Landon... 246,— | 245,75 
Weizen: loko NewyorR . . 81/88 | 82/8 

„ Dezember 8 176,75 | 177,25 
SER. er 181,— | 181,25 
a —.— —.— 
Roggen: Dezember 158,75 | 158,25 
EL 163,— | 162,50 
ZI; —.— —.— 


Reichsbankdiskont 6%. Lombardzinsfus 7% 


Birsch’sche 
Schneider -Akademie 


BERLIN C., Rethes Schloss 2. 
Prämllert Dresden 1874 u. Berliner Gewerbe-Ausstellung 1878 


Neuer Erfolg: en oldenen Medaille 


Medaille in Englanı 

mehrfach 7 er Welt. Gegr. 1859 
000 Schüler ausgebildet. Kurse von 

an 1 am ne a —.— Monats. Herren-, D 


Prodpekte gratis. 


Was Nlein-Elschen dem Lehrer erzählt: 


Meine Mama gibt mir jeden Tag ein paar 
se Fays echte Sodener Mineral-Paftillen mit auf 
D ·· den Schulweg und daher kommts, daß ich nie 
erkältet bin und nie die Schule verſäumen muß. 
Mama fagt, wers gut mit den Kindern meint, 
— der ſollte ihnen regelmäßig Fays echte Sodener 
eben. Man kauft Fays Sodener Minerals 
aſtillen in ſämtlichen Apothen, Drogen ⸗ und 
— Mineralwaſſerhandlungen, die Schachtel zu 
28 85 Pfg., hüte ſich aber vor Nachahmungen. 


Sicher und ſchmerzlos wirkt das echte Nadlauer⸗ 
ſche — Se Fl. 60 Pfg. Nur echt aus 
der Kronen Apotheke, Berlin, Friedrichſtraße 160 
Depot in den meiſten Apotheken und Drogerien. 


Am 17. d. Mts. 


bahnassistent 


zu einem besseren Leben. 


vom Trauerhause aus statt. 


entschlief sanft nach kurzem 
Leiden im Alter von 51½ Jahren unser lieber guter 
Bruder, Schwager und Onkel der Königliche Eisen- 


Franz Denzin 


Podgorz, den 19. November 1906. 


die tieftrauernden Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet am Dienstag den 20, nach- 
mittags 21/, Uhr auf dem evangel. Kirchhof zu Podgorz 


Sonntag früh 43/, Uhr verschied uach kurzem 
aber schwerem Leiden meine liebe Tochter, Schwester 


und Enkelin 


Frieda. 


Dieses zeigt schmerzertüllt an 
Thorn, den 19. November 1906 


Hedwig Menke 


geb. Rausch. 


Die Beerdigung findet Mittwoch den 21. nachm. 3 
Uhr von der Leichenhalle des Neustädt. ev. Kirchhofes statt. 


Bekanntmachung. 


Das Chriſtfeſt naht heran! Es 
iſt in erſter Linie ein Feſt der 
Kinder, denen an dieſem Tage die 
Liebe der Ihrigen durch Dar⸗ 
bringung von Weihnachtsgaben das 
Herz froh macht. Allen joll 
beſchert werden! Da dürfen auch 
nicht die armen hilfsbedürftigen 
Kleinen zurückſtehen, die bei dem 
Unvermögen der Angehörigen leer 
ausgehen würden, und um auch 
ihr Herz froh und glücklich zu 
machen, muß die öffentliche Liebes⸗ 
tätigkeit eingreifen und ſich dieſer 
Aermſten der Armen annehmen. 

Zu dieſem Zwecke ſoll auch, wie 
alljährlich, in dieſem Jahre am 
Totenfeſte, 


Sonntag, den 25. November 
in den ſämtlichen hieſigen Kirchen 
nach dem Gottes dienſt eine Kollekte 
zum beſten armer Schulkinder durch 
die Herren Armen⸗Deputierten abge⸗ 
halten werden, um demnächſt einer 
größeren Anzahl armer Schulkinder 
durch Beſchaffung der notwendigſten 
Behkleidungsſtücke ꝛc. ein frohes 
Chriſtfeſt beſcheren zu können. 

An die Armenverwaltung werden 
wegen der großen Zahl der Armen⸗ 
und Hilfsbedürftigen hieſiger Stadt 
jo große und manigfache Anſprüche, 
um nur die dringendſte Not zu 
lindern, geſtellt, daß dieſelbe trotz 
der ihr zur Verfügung ſtehenden 
Mitteln nicht in der Lage iſt, dieſe 
Mehrausgabe allein zu tragen, ſollten 
nicht die bisherigen Unterſtützungen 
eine Schmälerung erfahren. 

Wir wenden uns deshalb ver⸗ 
trauensvoll an unſere ſtets opfer⸗ 
willige Bürgerſchaft und dürfen bei 
deren bewährten Wohltätigkeits- 
ſinn und chriſtlichen Nächſtenliebe 
wohl zuverſichtlich hoffen, daß wir 
durch die Kollekte den gewünſchten 
Zuſchuß erreichen werden. 

Die Herren Bezirksvorſteher, 
Armendeputierten und Schuldirigen⸗ 
en ſind auch ſonſt jederzeit gern 
bereit, für den beregten Zweck ge⸗ 
eignete Geſchenke, namentlich auch 
gebrauchte Kleidungsſtücke, zur dem⸗ 
nächſtigen Verteilung entgegen zu 
nehmen. 


Thorn, den 1. November 1906. 


Der Magiftrat, 


Armenverwaltung. 


Dofiontlicher Ankauf, 


Dienstag, den 20.0. Mis., 
vormittags 11 Uhr 


werde ich in meinem Geſchäftszimmer 


1 waggon ca 250 Str. 
kunde Sonnenblumen⸗ 


chen 

Mattenformat, 48 % Protein und 
Fett, ſofort ohne Nachfriſt in Alexan⸗ 
drowo zu liefern, ab Alexandrowo, 
Grenzgewicht zur Berechnung maß⸗ 
gebend, per Kaſſe, Danziger freund⸗ 
ſchaftliche Arbitrage, Grenz- und 
Speditionsgebühren zu Käufers 
Laſten, für Rechnung deſſen, den es 
angeht,öffentlid) vom Mindeſtfordern⸗ 
den ankaufen. 


Paul Engler, 


vereidigter Handels makler. 


Für Großgrundbeſitzerstochter 
23 J., ev., hübſche ſchl. Fig., 80000 M. 
Verm. . Bruder p. Heirat. Seriöſe Bew. 
bel. Antr. an, Fides“ Berlin s zu richt. 


U er Soeſchäftslokal iſt per 1. Juni 
1907 2 vermieten 
B. Sandelowsky & Co., 
Breitelttahe 30. 
Stelung ſucht, verlang- 
We die „Deutſche Vakanzen 
poſt“ 136 Eßlingen. 


Krieger. Verein 


Am 17. d. Mts. ftarb nach 
ſchwerer Krankheit unſer Kamerad 


August Sadrinna. 


Ein ehrenvolles Andenken bleibt 


ihm bewahrt! 
Der Vorſtand. 
Zur Beerdigung treten die Kame⸗ 
aden am Mittwoch, den 21. d. M., 
vormittags 111, Uhr am Vereins⸗ 
Lokal an. 


wants -Vorstigerung, 


„e den 20. d. Mts., 
vormittags 11½ Uhr 
werde ich vor dem Königlichen 

Landgerichtsgebäude hierſelbſt 


ein Sopha, 
zwei Gperngläſer 


öffentlich zwangsweiſe verſteigern. 
Thorn, den 19. November 1906. 


Knaui, 
Gerichtsvollzieher. 


0 Mark Wochenlohn 


oder 50 — 600/, Proviſion erhält Jeder, 
der die Vertretung von Aluminium 
Schildern und Gebrauchsgegenſtänden 
übernimmt. Branchekenntniſſe nicht 
erforderlich; Proſpekt gratis! 
Schilderfabrik 
Erbach im Weſterwald. 


Monteure 


für landwirtſchaftliche Maſchinen, 
welche ſelbſtändig arbeiten können, 
bei 30 37 Pfg. Stundenlohn und 
35-42 Pfg. auf Montage nebſt 
Speſen und Bahngeld 3. Klaſſe, ſowie 
einige 


Tischler 


ſucht bei dauernder Beſchäftigung 
Oſtdeutſche Maſchinenfabrik, 
vorm. Rud. Wermke, A. - G., 
rr Oftpr. 
Umzug wird vergütet. 


Für mein Kolonialwaren⸗Geſchäft 
ſuche ich per 1. Dezember 1906 


einen Nausdiener. 
III. Kopczynski, 


Altſtädtiſcher Markt. 


1 Lehrling 


kann ſich ſofort oder ſpäter melden 
bei Fleiſchermeiſter Jasinskl, Th orn 
Eliſabethraße 24. 


Lehrling 


ſtellt ein A. Ir: 
Brabdenkmalfabriß, Bacheſtr 


Landamme, ſowie 
Kutſcher und 
Alles, mit guten 


r, Stellenvermittlerin 
Thorn III, Mellienſtraße 104. 


Sin Mädchen 


r den ganzen 1 geſucht. 
8 Baderſtraße 22. 


Ganz junges schönes Fleisch 


Erite Thorner Roßichlächterei 
Araberſtraße 9. Fernſprecher 446. 


TIVOLI. 


Jeden Abend von 8 Uhr ab: 


Melion-Kouzert. 


a. Madallie, 


Role Salon 


Marcus 
bisher Berlin, jetzt 


un Coppemitussrase . 


Atelier für iranzös. Kostümes 
und elegante Damen - Moden 
Aufertigung nach Mass. 
Modelle zur Ansicht. 
——— Prämiier! Paris 1902. 


Fische Arakaner Grütze 


ſowie amtliche Sorten Graupen, 
Grützen, Gries, Reis, Bohnen, Linſen, 
empfiehlt in An 1 978 Ware 


M. Silbermann. 
Schlefiiche 


Leinen- und Gehildweborol 
S. H. Koenig, 


Landeshut 52 Schleſien. 


eur. 1863 — Hönlgslelnen prämiert. 
hriitl, Veriandhaus 
liefert vorzüglich: 


Leinwand und baumwollene Gewebe zu 
Leih- und Bett - Wäsche, Tischwäsche 
Handtücher, Taschentücher, 
Billiges Weihnachtsangebot. 


preise und Proten frei! 


en Scha 


iſt ein zartes, reines Geſicht, roͤfiges 
jugendfriſches Ausſehen, weiße, 
ſammetweiche Haut und blendend 
ſchöner Teint. Alles dies wird er⸗ 
reicht durch die echte 


Stockonpferd- Lilienmild- Ae 


von Bergmann & C 
2 mit Schutzmarke: W 
F St. 50 Pf. bei: Adoli Leetz 
„ M. Wendisch Nchf., Anders 
4 Co, Paul Weber, M. Baral- 
klewiez, Adolf Majer, Hugo 
Claass, Seglerſtraße 22 und 
Filiale Breiteſtraße 16 in der 
Löwen - Apotheke und Rats- 
Apotheke. 


rühmorgens 


iſt jede Haut weiß, zart und ge⸗ 
ſchmeidig, ſowie jeder Teint roſig und 
blendend ſchön, wenn man ſich 


Abands 


mit Bergmanns Aſeptiu⸗Cream von 
Bergmann & * Radebeul, einreibt. 
à Gl. 1 u. 1¾ M. bei Anders & Co. 


Stücktalk 


friſch gebrannt, empfiehlt 


Gustav Ackermann, 
Mellienſtraße 3. 


Trockenes Kiefernklobenholz 
1. u. 2. Klaſſe in Waggonladungen 
owie trockenes Kleinholz u. Kohle 
eſte Marke, beides unter Schuppen 
lagernd, ftets zu haben. 


A. Ferrari, Holzplatz a. d. Weichſel. 


Photographisches Atelier 


Kruse & Carstensen 
Schloßſtr. 14, 
gegenüber dem Schützengarten. 
Aufnahmen auch nach Eintritt 
der Dunkelheit bei elektriſchem 
Licht, vermittelſt neueſter elektri⸗ 
ſcher Beleuchtung. 


| Magenleidenden 


teile ich aus Dankbarkeit gern und 
unentgeltlich mit, was mir von 
jahrelangen, qualvollen Magen⸗ u. 
VBerdauungsbeſchwerden geholfen 
at. A. Hock, Lehrerin, en 
fen, bei Frankfurt a. 


Achtung! Achtung! 


Dem geehrten Publikum mache 
ich die ergebene Anzeige, daß ich 
neben meiner 


Rsaraton Arne 
ing Mun. arikaln 


eingerichtet habe. 


Jeden Dienstag und 
Sonnabend von 5 Uhr ab: 


Blut-, Leber- und Grütz- 


Würstchen nebst guter Suppe, 
auch außer dem Hauſe. 


Ferner iſt 


feine Land - Blut- und 
£eber- Wurst. 


für 0,80 und 1.00 Mk. à Pfund 
ſtets friſch zu haben. 


Beil, Friedrichstr. 14. 


N gramme 
N in Gold oder Seide gestickt 


werden angefertigt bei 


A. . 


Schlosstrasse 9 
(Schützenhaus). 


Kirchliche Nachrichten. 


Mittwoch, d. 21. November. 
(Buß⸗ und Bettag). 
Altſtädtiſche evangeliſche Kirche 
Vormittag 9½ Uhr: Gottes dienſt. 
Herr Pfarrer Stachowitz. Nachher 
Beichte und Abendmahlsfeier. 
Abends 6 Uhr: Gottesdienſt Herr 
Pfarrer Jacobi. Kollekte für die 
Diaspora-Anftalt in Kobiſſau. 
Neuſtädt. ev. Kirche. Vorm. 9¼ Uhr: 
Herr Superintendent Waubke. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Nachm. 5 Uhr Herr Pfarrer Heuer. 
Kollekte für die Diaspora⸗Anſtalt 
in Kobiſſau. 
Garniſonkirche. 
Gottesdienſt. 
pfarrer Krüger. 
und Abendmahl. 


Reformierte Kirche. Vorm. 10 Uhr: 
Gottesdienſt und Kommunion. 
Vorbereitung um 9½ Uhr. Herr 
Prediger Arndt. 

Thorner Enthaltſamheits⸗ Verein 
zum Blauen Kreuz. Nachm. 
3 Uhr: Gebetsverſammlung mit 
Vortrag, im Vereinsſaale, Gerechte⸗ 
ſtraße 4 (Mädchenmittelſchule.) 


Vorm. 10 Uhr: 
Herr Diviſions⸗ 
Nachher Beichte 


Chriſtl. Verein junger Männer. 
Tuchmacherſtr. 1. Abends 8 Uhr: 
Verſammlung 


Mädchenſchule Mocker. Vorm. 10 
Uhr: Herr Pfarrer Johſt. Nach⸗ 
her Beichte und Abendmahl. Kollete 
für die Diaspora » Anſtalt in 
Kobiſſau. 

Ev. Gemeinde Rudak Stewken. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt in 
Rudak. Nachher Beichte und 
Abendmahl. Herr Prediger 

ammer. Nachmittags 5½ Uhr: 
ottesdienſt in Stewken. Herr 
Prediger Hammer. 


Möbl. Zimmer z. verm. Culmerſtr. 1 J. 


Der bis dahin an Herrn E. Scheda 
vermietete 


Laden nebst Wohnung 


Altſtädtiſcher Markt 27, iſt vom 
1. Oktober ab anderweit zu ver⸗ 
mieten. Näheres durch 

©. Horst, Schuhmacherſtr. 14 II. 


Stube u. Küche 55, Sterne 


von ſofort zu 
verm. verm. Zu erfr. Breiteſtr. 32, 3. 


_ Wohnung 
von ſof. zu verm. Kirchhofſtraße 56. 


Hochherrschaftl. Balkonwohnun um 


mit ſchöner Ausſicht auf 1.5 
1 Etage, 6 Zimmer; 2. 
5 Zimmer; auch mit Pferdeſtal. Sn 
4 zu vermieten. 
oggatz, Schuhmacherſtraße 12 


Hm Buß- und Bettage 
Mittwoch, den 21. November, abends 8 Uht 


in der Sarniſon = Kirche : 


Kirchen- 


Konzert 


unter gefl. Mitwirkung von Frau“ 
mann (Bariton), Roszenband aus 


„(Sopran), Herrn Paul Teich 
Lodz (Doing — Thorner Lied 


tafel, dem Damenchor des Konservatoriums und der Kapelle 
Infanterie-Rogts. von Borcke Nr. 21, veranſtaltet von Fritz 


Conditorei Nowak. 


Solis: 


Herr Kraut (König). 
Orcheſter: 
Eintrittskarten à 3 Mh., 


Montag, den 19. November 3 
Dienstag, „ 20. = 
Donnerstag, den 22. * | 


Ratskeller 


empfiehlt jeinen guten 


Frühitücks= 


fowie kräftigen 


Mittagstiich 


und reichhaltige 


Abendkarte. 


Während der a Sinn täglich 


Boll. Auitern 
Bummern 
Bialuga = Kaviar. 


Hochachtungs voll 


Paul Bahl. 


Aetrathauer Kaviar Ä 


à Pfd. 12 und 16 Mark, 
ausgewogen und in kl. Original⸗ Dofen, 


ft. geſchoſſ. Hafen, 
auch abgezogen und bratfertig geſpickt, 
Rehrücken u. Keulen, 
fette Puten, 
Dom. Säniepökelflelich 


empfiehlt 


A. Kirmes, 
A ee 


4 led. Riejäde 


u. alte Fenſter verk. billig 5. Raukc, 


Bauplatz I! 


direkt an der Lelbitſcherſtr. gelegen, 
. ar lioß, verkauft preiswert 
Rysiewski, Schlachthausſtr. 24. 


Königlicher Mufikdirektor (Orgel). 
Billetts à 1 Mk., Familienbilletts (3 Stück) 2 Mk. in der Bud 
handlung von Walter Lambeck und Mittwoch von 2 Uhr ab in 


Kapelle des Infanterie⸗ Regime ts von Borcke 


Schüler und Stehplätze à 1 Mk., in 
der Buchhandlung von Walter Lambeck. 


Dienstag, den 20. November, 


9 Uhr abends: 


Vortrag 


des Herrn Dr. Alexander - Breslau 


über: 


„Der Kampf 
Wagen dio Gestlechts- Krankheiten 


im groben Saale des Shützenhauses. 


Jedermann willkommen! 


Deutsche Gesellschaft zur Bokänpung dor Geschlechts - Krankheil- 


Der ferzte - Verein zu Thorn. 


Versammlungshaus det Baplisten. 


(Heppnerſtraße.) 


Abends 8 Uhr Vorträge der prehgg 
Drews - Pojen, Curant Brom 
Wistoff - 


Mittwoch, den 21. d. Mis. (Busstag) 


von 4 Uhr nachmittag an 
Fest mit ireien Vorträgen, er Deklamationen u. 4 


Aahblreicher Beſuch erbeten. — Eintritt frei. 


Mittwoch, den 5. Dezember, abends 8 Uhl, 


im großen Saale des Ärtushofes : 


Aufführung des Sing- Vereins 
Suryanthe 


Romantiſche Oper von C. M. von Weber. 
Dirigent: Fritz Char, Königlicher Mufikdirektor⸗ 


charlotte Kimpel, Oratorienſängerin, Berlin (Euryanthe). 
Martha Schauer- Bergmann, 

Josef Recht vom Stadttheater Poſen (Adolar). 

Hans Sasse, Berlin (Lyſiart) 

Fräulein Schulte (Bertha). 


Breslau (Eglantine). 


- Eintritt treit 


Marienburg. 


Eintritt frei. 


Stadt- fatskeller Stadt- Messer 


Dienstag, d. 20. November 
Henrik Jbſen⸗Zyklus! 


Kedda gablef. 


Schauſpiel in 4 Aufzüg. von I 
Donnerstag, d. 22.Nove 


Don Carlos. 


(Infant von Spanien). 


Voranzeige! — 
Sonntag nachm.: Alt-⸗Heidel 


Kaufmännischer Verl 


Die Mitglieder find füt 


Dienstag, den 20. ovenbe“ 
abends 9 Uhr , 


im großen Saale des 
hauſes zum 6 
VORTRAG, 
des Herrn Dr. 3 
le 
„Der K 9 gen d 
Seihlehts tantbelen 1 
eingeladen. 
Der Vorſt 


Möbliertes Zimmel 
mit Balkon —— 26, 7 
Gut möbl. Wohne 


v. 1. 12. z. verm. 
DB Hierzu ein a t. 
und eim Unterpalsungsb! 


N 
| 
ö 


Nr. 2. 


| 


f 


1 
4 


Endlich gefunden 


Roman von Reinhold Ortmann. 


F. Fortſetzung.) 

„Und fie wird wirklich ſtattfinden, dieſe — dieſe Ehe⸗ 
ſchließung?“ 

„Ja! — Es war Joſephinens eigener Wunſch!“ 

„Freilich! — Da ſie gewiß iſt, zu ſterben!“ ſtieß der 
Graf bitter hervor. „Mir ſcheint, Onkel, ſie beſchämt uns 
alle, und du Haft viel Urſache, ihr dankbar zu fein I 

Er ſetzte einen Fuß in den Bügel; aber er konnte ſich 
doch noch nicht entſchließen, die Stätte zu verlaſſen. „Es iſt 
alſo ganz unmöglich, daß ich ſie noch einmal ſehe?“ fragte er 
zögernd. „Nur auf eine einzige Viertelſtunde — nein, nur 
auf einige Minuten?“ 

„Es iſt unmöglich, u Ein Wiederſehen unter 
ſolchen Umſtänden könnte ſie töten!“ 

„Freilich! — Der Reſt ihrer Lebenskraft muß aufgeſpart 
werden für die feierliche Stunde. Nun, ſo leb' wohl, Onkel, 
und laß fie auch von meiner Anweſenheit nichts erfahren. 
Vielleicht begegne ich ihr bald an einem Orte, wo wir 
nach keinem Bankier und ſeinem klugen Sohne zu fragen 
haben!“ 

Er ſprengte davon, und der Oberſtwachtmeiſter murmelte, 
ihm lange nachblickend, düſter vor ſich hin: „Er hat recht, 
der arme Junge, es iſt nun einmal kein Glück in unſerer 


Famile!“ 
7. Kapitel. 


Der Landrat, welcher um die Mittagsſtunde ankam, um 
die bürgerliche Eheſchließung vorzunehmen, war ein vornehmer 
und feinfühliger Mann, der ſeine in dieſem Falle ſo peinliche 
Pflicht in der taktvollſten Weiſe aufzufaſſen wußte. Er ver⸗ 
mied alles Feierliche in ſeinem Gebahren und erſparte ſich 
alle überflüſſigen Worte. War doch die Situation auch ohne 
U wahrlich ſchon ernſt und feierlich genug ge⸗ 
worden. 

Sojepbine, welche trotz ihrer Schwäche darauf beſtanden 

atte, das Bett zu verlaſſen, lag — in ein einfaches weißes 
orgengewand gekleidet — auf der mit einem Bärenfell be⸗ 
deckten Chaiſelongue des Krankenzimmers, und ſie hatte kaum 
lemals in ihrem Leben ſchöner ausgeſehen, als in dieſer 
‚Stunde, wo es bereits wie ein Schimmer überirdiſcher Ver⸗ 
klärung auf ihrem zarten, fein geformten Antlitz lag. Neben 
ihr ſtand Doktor Hans Friedmann, ernſt, ſtill und mit blaſſem 
Geſicht. So wie ſein Anzug ebenſowohl zu einem Leichen⸗ 
begängnis, als zu einer Hochzeitsfeier gepaßt haben würde, 
4 er auch mit derſelben Miene hinter einem Sarge her⸗ 
chreiten können, als er ſie heute, am Tage ſeiner Verheiratung 
dete Als Trauzeuge fungierte außer dem Freiherrn und 
em Bankier nur noch der Stabsarzt, der ſich zuvor mit dem 
Landrat wegen einer möglichſten Abkürzung und Beſchleuni⸗ 
ung der Zeremonie verſtändigt hatte. Im Vorzimmer, deſſen 
Bit eltür weit geöffnet war, hatten ſich die Dienerſchaft und 
ie Beamten des Gutes zuſammengefunden — alle in feier⸗ 
lichen Gewändern und mit ebenſo feierlich ernſten, verſchloſſenen 
Geſichtern. Seit ee ſo lange die Walldorfs hier 
erbangeſeſſen waren, hatten die Hochzeiten ihrer Söhne und 

efunden, welche in 


Töchter in Gegenwart aller ftattg einem 


Nachdruck verboten) 
dienenden Verhältnis zu ihnen ſtanden, und von der alten 
geheiligten Sitte durfte auch diesmal nicht ganz abgewichen 
werden. Aber keiner von denen, die ſich da verſammelt hatten, 
ſprach ein Wort. Nicht einmal das leiſeſte Flüſtern wurde 
vernehmlich; aber mancher wiſchte ſich verſtohlen eine Träne 
aus dem Auge, nachdem er einen Blick in das Nebenzimmer 
geworfen hatte. 

Man hatte auf den Wunſch der Kranken alle Vorhänge 
urückgezogen und alle Fenſter geöffne In breiten Streifen 
Kutete das goldene Sonnenlicht herein, der leichte, warme 
Sommerwind erfüllte das Gemach mit einer würzig duftenden 
köſtlichen Luft, und auf das Geſims des Fenſters, welches 
Joſephinen am nächſten war, hatte ſich ein neugieriges Rot⸗ 
kehlchen niedergelaſſen, welches das zierliche Hälschen nach 
allen Seiten drehte und mit ſeinen blanken Aeuglein ver⸗ 
wundert auf die ſchweigſamen Menſchen mit den ernſten, 
traurigen Geſichtern ſchaute. Bei den erſten Worten des 
Standesbeamten flog es erſchreckt empor, und mit einem 
ſeltſam ſinnenden, träumeriſchen Ausdruck blickte ihn 
Joſephine nach. 

Anfänglich hatte die Stimme des Landrats ein wenig 
gezittert wie von verhaltener Erregung; aber ein bittender 
Bit des Freiherrn hatte ihm feine ganze Faſſung zurück⸗ 
gegeben, und er führte die einfache Amtshandlung in einem 
ruhigen, beinahe geſchäftsmäßig kühlen Tone zu Ende. „So 
frage ich Sie denn, Herr Doktor Hans Friedmann, in Gegen⸗ 
wart dieſer Zeugen, ob Sie gewillt ſind, das Freifräulein 
Joſephine von Walldorf zu Ihrer Gemahlin zu machen, und 
alle Pflichten und Rechte zu übernehmen, die mit einer 
ſolchen Erklärung verbunden ſind!“ 

Das „Ja!“ des Doktors klang feſt und beſtimmt; aber 
der Bankier ſchaute dennoch verwundert auf, weil er — 
wenn er nicht die 157 der Lippen wahrgenommen 
hätte — in der Stimme des Sprechenden niemals die ſeines 
Sohnes erkannt haben würde. Dann richtete der Standes» 
beamte die nämliche Frage auch an Joſephine, und ſie ant⸗ 
wortete ohne Zögern mit aller ihr zu Gebote ſtehenden Kraft 
ſo laut und deutlich, daß es jede der im Vorzimmer ver⸗ 
ſammelten Perſonen vernehmen konnte. 

„So erkläre ich Sie denn als ehelich verbunden und 
bitte die verehrten Neuvermählten, ebenſo wie die sine 
Zeugen, ihre Namen unter dieſe Urkunde zu ſetzen!“ Damit 
reichte er dem Doktor die Feder und dieſer warf mit einem 
einzigen raſchen gu e feinen Namen auf das Papier. Er 
elber gab dann die Urkunde an Joſephine weiter und hielt 
bie Mappe, auf welche man das Dokument gelegt hatte, um 
ihr in ihrer liegenden Stellung die Unterſchrift zuermöglichen. Sie 
ührte die Feder langſam und mit großer Sorgfalt. Schon 
h der Art, in der fie ihren Namen ſchrieb, prägte es fich 
deutlich aus, wie vollkommen fie ſich des feierlichen Ernſtes 
der Handlung er welche fie damit vollzog. Als der 
unge Gatte die Ur wieder in Empfang nahm, um ſie 
— Landrat Er e ruhte ſein Blick für einen Moment 
auf ihrer Unterſchrift. Da ſtand in ſchönen, feſten Zügen: 


„Joſephine Friedmann, geborene Freiin von Walldorf“ — 
und es war, als ob für den jungen Mann ein wunderfamer, 
unbeſchreiblicher Zauber von dieſen wenigen Worten aus⸗ 
ginge. Seine eben noch ſo blaſſen Wangen färbten ſich 
plötzlich mit einer dunllen Glut, und wie von einem un⸗ 
widerſtehlichem inneren Drange getrieben, ſank er plötlich 
neben dem Ruhelager des ihm angetrauten Weibes in die 
Kniee und bedeckte ihre ſchmale weiße Hand mit heißen 
Küſſen. 

Keiner von allen Anweſenden konnte in dieſem Hervor⸗ 
brechen ſeiner Zärtlichkeit etwas Auffallendes oder Befremd⸗ 
liches erblicken; diejenige allein, welcher ſeine Huldigung galt, 
wurde durch dieſelbe offenbar in hohem Grade beüngſtigt 
und erſchreckt. Eine brennende Röte erſchien für einen 
Moment auf ihren Wangen, um ebenſo ſchnell einer noch 
tieferen Bläſſe zu weichen; ſie zog ihre Hand nicht zurück, 
aber ſie richtete einen halb zornigen, halb flehenden Blick 
auf den Doktor, und ihre Augen füllten ſich mit Tränen. 

Von allen Zeugen dieſer kurzen Szene waren vielleicht 
nur zwei imſtande, die Bewegung zu deuten, welche in ihrem 
Herzen vorging; aber der Freiherr war eben mit der Unter⸗ 
zeichnung der Heiratsurkunde beſchäftigt — er hatte nichts 
davon bemerkt, und der andere machte das Unrecht, welches 
ſie in ſeiner ſelbſtvergeſſenen Handlung zu ſehen ſchien, ſchnell 
wieder gut. Er erhob ſich raſch aus ſeiner knieenden Stellung 
und tral ſo weit in den Hintergrund des Zimmers zurück, 
daß nicht einmal mehr ſeine Geſtalt, viel weniger der Aus⸗ 
druck ſeines Geſichts ihren Blicken erreichbar war. 

Die unvermeidlichen Glückwünſche, vielleicht der peinlichſte 
Moment der ganzen Handlung, gingen raſch vorüber. Die 
Männer ſchüttelten dem Doktor ſtumm die Hand und drückten 
ihre Lippen auf die ſchlanken Finger der jungen Frau. Nur 
die Gratulation der draußen verſammelten Gutsbeamten und 
Diener verlief nicht ohne einen fatalen Zwiſchenfall. Den 
alten Inſpektor, welcher im Namen der anderen ſeine Glück⸗ 
wünſche darbringen ſollte, ſtieg nämlich ſchon nach den erſten 
Worten ein Schluchzen in die Kehle, welches ihn am Weiter⸗ 
ſprechen verhinderte und welches auf ſeine Gefolgſchaft ſo an⸗ 
ſteckend wirkte, daß es nur der Geiſtesgegenwart des Doktors 
zu danken war, wenn der peinliche Auftritt verhältnismäßig 
ſchnell ein Ende erreichte. Hans Friedmann war nämlich 
raſch vorgetreten, hatte dem weinenden Alten die Hand ge⸗ 
drückt und hatte ſich bei ihm und den Uebrigen in wenigen 
kurzen, herzlichen Worten bedankt. 

„Ihre Rührung iſt uns allen ebenſowohl verſtändlich,“ 
ſagte er, „als Ihre Betrübnis darüber, daß die Krankheit 
Ihrer jungen Herrin uns für 125 noch eine Entfaltung 
jener Fröhlichleit verbietet, wie ſie dieſen Hochzeitstag hätte 
begleiten ſollen. Wir danken Ihnen dafür und wir ſind über⸗ 
zeugt, daß Sie ſich mit uns in der Hoffnung vereinigen 
werden, bald ein deſto glücklicheres Geneſungsfeſt in dieſen 
Mauern begehen zu dürfen!“ 

Die Beamten waren entlaſſen, und wenige Minuten ſpäter 
verließen auch die übrigen Herren das Gemach. Der Landrat 
hatte eine Einladung des Freiherrn zum Diner mit dem 
Hinweis auf dringende Amtsgeſchäfte abgelehnt. Er atmete 
erleichtert auf, als er wieder ſeinen Wagen beſteigen konnte, 
denn während der ganzen Dauer ſeines Aufenthalts im 
Herrenhauſe hatte es wie eine zentnerſchwere Laſt auf ſeiner 
Bruſt gelegen. 

Im Zimmer der jungen Frau waren nur der Arzt und 
die barmherzige Schweſter zurückgeblieben. 


8. Kapitel. 


Ich Hochſommer war's, und an einem jener herrlichen, 
milden, lichterfüllten Tage, wie ſie in gleicher Schönheit kaum 
eine andere Zeit des Jahres mit ſich zu bringen pflegt. 

Sonntäglicher Friede und ſonntägliche Feierſtille lag über 
jenem lieblichen, weltfernen Gebirgstal, in deſſen zauberiſche 
Waldeinſamkeit ſeit Jahrzehnten viele Hunderte von un⸗ 
glücklichen Menſchenkindern gebrochen an Leib und Seele, 
voll heißen Lebensdurſtes und voll banger Todesahnung 

eflüchtet waren, um an den Brüſten der allgütigen 
utter Natur jenes wundertätige Heilmittel zu trinken, das 
ihnen draußen im Qualm der Städte keine Kunſt der Aerzte 
mehr gewähren konnte, und das ſie wohl auch in den fernen 
Ländern des Südens, in den Olivenhainen Italiens und 
unter dem azurblauen Himmel ägyptiſcher Oaſen umſonſt ge⸗ 
ſucht. Nicht trotzige, himmelſtürmende Alpenrieſen mit zer⸗ 
klüftetem Felsgeſtein, mit ſchneebedeckten Firnen und ſchimmern⸗ 
den Gletſchern find es, welche die heilige Ruhe des ſegen⸗ 


ſpendenden Waldtals behüten, ſondern ſanft anſteigende, an⸗ 
mutige Höhen, mit unvergänglich friſchem, dunklen Grün 
bekleidet, von der Sohle bis zum Gipfel mit uraltem Tannen⸗ 
forſt bedeckt und beſtändig umwoben von jenem geheimnis⸗ 
vollen Flüſtern und Rauſchen, aus dem es einem grambeladenen 
Menſchenherzen, das ihm nur recht zu lauſchen weiß, wie mit 
hundert lieben Troſtesſtimmen entgegenklingt. Vor einem 
Vierteljahrhundert noch ſahen dieſe Berge zu ihren Füßen 
kein anderes Menſchenwerk, als die einfachen kleinen Häuſer 
des armen Dörfchens, das ſich in lang geſtreckter Windung 
zwiſchen den Hügelwänden dahinzog, dürftig bevölkert von 
jenem fleißigen, genügſamen, fröhlichen Menſchenſchlag, der 
dem ſchleſiſchen Berglande eigentümlich iſt. Die letzten Luſtren 
haben men freilich gewaltige Veränderungen in dieſem idylliſchen 
Erdenwinkel vor ſich gehen ſehen — Veränderungen, die ihm 
ein gar ſeltſames Gepräge gegeben haben. Statt der dürftigen 
Hütten, bei denen ſelten ein vornehmeres Baumaterial als 
Holz und Lehm zur Verwendung gekommen war, lugen heute 
freundliche weiße Häuschen mit roten Ziegeldächern zwiſchen 
dem lachenden Grün hervor, und mitten auf der Sohle des 
Tales, unmittelbar unter der ſchirmenden Hut des hochauf⸗ 
ragenden Storchbergs, erhebt ſich ein langgeſtreckter gothiſcher 
Monumentalbau mit ſchimmernden roten Mauern, mit 
ſchlanken Giebeln und Türmen, mit ſchwebenden Gärten und 
allerlei ſonſtigem Zubehör; das ihn inmitten dieſer lieblich 
romantiſchen Umgebung wie einen jener fabelhaften Paläſte 
aus dem Märchen erſcheinen läßt, die auf das Geheiß irgend 
wach gütigen Fee über Nacht aus dem Erdboden empor⸗ 
wachſen. 

In dieſes liebliche ſchleſiſche Waldtal hatte man die junge 
Frau wenige Tage nach ihrer Verheiratung gebracht. Es war 
nicht leicht geweſen, ihre Einwilligung dazu zu erlangen, und 
als der Profeſſor, welcher ganz unerwartet noch einmal auf 
dem Gute erſchienen war, faſt im Tone eines kategoriſchen 
Befehls den Wunſch ausgeſprochen hatte, daß ſie unverzüglich 
die Reiſe dahin antreten möge, da hatte ſie zuerſt keine andere 
Antwort gehabt, als ein entſchiedenes Nein. Zwar war eine 
eigentliche Beſſerung in ihrem Befinden noch nicht eingetreten, 
aber die Aufregungen jener ſeltſamen Eheſchließung hatten 
nicht jene unmittelbar zu Tage tretenden ſchlimmen Folgen 
gehabt, deren Erſcheinen der Stabsarzt befürchtet hatte. Trotz⸗ 
dem ſchien auch er mit dem überraſchenden Vorſchlage des 
Profeſſors nicht ganz einverſtanden, und er verhehlte dem be⸗ 
rühmten Kollegen feine Bedenklichkeiten nicht. Die Kranke werde 
die Reiſe kaum überſtehen, meinte er, und es ſei eine zweckloſe 
Grauſamkeit, ſie aus den gewohnten heimiſchen Verhältniſſen 
herauszureißen, nur um ſie an einem andern Orte, womöglich 
unter fremden Menſchen, ſterben zu laſſen. Aber dieſe Ein⸗ 
wendungen, ſo einleuchtend ſie auch ſcheinen mochten, hatten 
die Anſicht des Profeſſors ebenſowenig erſchüttern können als 
der Widerſpruch der Patientin, und ſeinem energiſchen Be⸗ 
mühen war es trotz aller entgegenſtehenden Hinderniſſe 
elungen, ſeinem Willen Geltung zu verſchaffen. Den 
flehentlichen Bitten ihres Vaters hatte ſich Joſephine nicht 
verſchließen können, und wie es ſchien, hatte ſie ſich um ſo 
eher dazu verſtanden, ihnen Folge zu leiſten, als ihr Gatte 
keinen Verſuch gemacht hatte, beſtimmend auf ſie einzuwirken. 
Hans Friedmann war zwar nach der Abreiſe ſeines Vaters 
auf dem Gute zurückgeblieben; aber es hatte 92 dabei offen⸗ 
bar keine andere Abſicht geleitet, als der Wunſch, alles Auf⸗ 
fällige zu vermeiden und der Welt jeden Vorwand zu müßigem 
Gerede zu entziehen. Von dem Ergehen Joſephinens wurde 
er nur durch ihren Vater unterrichtet und durch dieſen auch 
hatte er ihr mitteilen laſſen, daß er binnen kurzem eine neue 
Forſchungsreiſe anzutreten gedenke, deren Dauer auf eine ganz 
unbeſtimmte Zeit, jedenfalls aber auf eine längere Reihe von 
Monaten berechnet ſei. 

An demſelben Tage, an welchem Joſephine die Fahrt 
nach Görbersdorf angetreten, hatte auch er das Gut verlaſſen, 
um ſich zunächſt in die Hauptſtadt zurückzubegeben. Sie hatten 
nur einen kurzen Abſchied von einander genommen, der 
ſchon darum in den Formen gemeſſenſter Höflichteit bewegen 
mußte, weil er in Gegenwart des Freiherrn und der Diener⸗ 
ſchaft ſtattfand, und diesmal hatte Zojephine wahrlich leine 


Veranlaſſung gehabt, ſich über eine lichkeits⸗jAeußerung 
von ſeiten ihres Gatten zu beklagen. 
Gortſetzung folgt.) 


Helga. 
Charakterſtizze von Marianne Bohrmann. 
Nachdruck verboten.) 


Sie war wie eine Blume, roſig und zart. Ein klar 
denkendes, ruhig überlegendes Geſchöpfchen trotz ihrer neun⸗ 
zehn Jahre. Aufgewachſen zwiſchen vielen Geſchwiſtern und 
unter viel Kummer und oft herben Entbehrungen. Der 
Vater hatte ein kleines Amt, das ihn von früh 8 Uhr bis 
abends 6 Uhr vollſtändig gefangen nahm. Dann brachte er 
in feiner ſchmalen, langen Ledertaſche, die beſtändig in ſeinen 
Händen baumelte, 1000 einen Pack Schriften mit, in die er 
ſich bis in die tiefe Nacht ſchreibend und rechnend vertiefte, 
nur um neben dem kargen Gehalt noch etwas zu verdienen 
und den Kindern eine beſſere Erziehung angedeihen laſſen zu 
können. 

Die Mutter ſparte, wo es nur anging, nähte und änderte 
zehnmal die alten Kleider für die Mädchen und freute ſich, 
wenn faſt ohne Koſten wieder eine anſtändige Toilette zu⸗ 
ſammengeſtellt war. 

Arbeit vertreibt die böſen Geiſter des Unfriedens und 
der Sorge, aber zugleich auch die frohe Stimmung und die 
Lebensfreude, wenn ſie zu einer ſtets ſich ernenernden Laſt 
wird . .. der viel arbeitende Menſch wird immer ernſt. 
Ohne den Kraft erhaltenden Frohſinn wird man vor⸗ 
eitig alt. 

; Die neunzehnjährige Helga hatte dieſe Beobachtung bereits 
gemacht, wenn ſie mit prüfendem Blick das raſtloſe Mühen 
des Vaters, die ſtets ſich erneuernde Sorge der Mutter und 
der Geſchwiſter anſah. 

Nein, einem ſolchen Schickſal würde ſie ſich niemals fügen 
können! Wenn ſie einſt Frau und Mutter werden ſollte, 
müßte ſie reich ſein, eine bequeme Wohnung haben mit 
großen, lichten Zimmern, dazu entſprechende Dienerſchaft, 
und ihre Kinder dürften nur in ſorgfältig gehaltenen, 
blendend weißen Kleidchen einhergehen, ſich nicht zu viel mit 
dem Lernen plagen und jedenfalls immer runde, roſige Backen 
beſitzen. 

Dies war Helgas beſtändiger Traum, der ſie auch im 
wachen Zuſtand niemals verließ. Es verurſachte ihr gar kein 
Kopfzerbrechen, in welcher Weiſe die Stufen zur Erfüllung 
ihrer Wünſche wohl zu erklimmen wären, oder auf welchem 
Pfade ihr das Glück die Hand reichen würde. 

War ſie doch jung und hübſch. Den größten Reiz aber 

übten ihre unerforſchlich ſchönen, ſchwarzen Augen, die ſo 
eigentümlich wie ein Märchen zu ſprechen wußten, und die 
einen ſüß umſtrickenden Zauber in ſich bargen. 

Die Freunde ihrer Brüder, Studenten und auch andere 
junge Leute, gaben ſich vergebliche Mühe, Helgas Herz zu 
gewinnen. Die Seufzer, wie die mit Verzweiflung drohenden 
Briefe riefen bei ihr nur ein mitleidiges Lächeln hervor und 
verſchwanden aus ihrem Gedächtniſſe, wie ein vorüberziehender 
Wolkenflug. 

Ihre Deviſe war: Keine oder nur wenig Liebe aber viel, 
ſehr viel Verſtand! Je kühler ſie die Bewerber behandelte, 
die ſich um ſie mühten, deſto gröber wurde deren Zahl. Und 
wenn fie in aller Stille die orzüge jedes einzelnen erivo 
kam fie immer zu dem gleichen Reſultat. Sie hätte ie 
geben müſſen, als fie bekam, und deshalb blieb ſie unerreichbar 
wie die Sterne f 

Die Eltern hatten keine Zeit, ſich um Helgas An⸗ 
ſchauungen zu kümmern. Ihnen genügten die auf den Schul⸗ 
ausweiſen notierten, erfreulichen Fortſchritte ihrer Kinder, die 
für die Zukunft denſelben ein geſichertes Stück Brot in Aus⸗ 
ſicht ſtellten. 

Helgas Wünſche aber ſtiegen höher als nach einer ge⸗ 
wöhnlich geſicherten Exiſtenz. Sie glaubte mehr erreichen zu 
müſſen. Ein behagliches Heim und eine hervorragende Lebens⸗ 
ſtellung ſchienen ihr jedes Opfer, auch das eines Herzens⸗ 
wunſches, wert iu ein. 

Sie las fleißig die Zeitung und eines Tages entdeckte fie 
ein Inſerat, durch das zu einer bekannten, reichen Familie 
eine Geſellſchaftsdame geſucht wurde. Das war ein Anſporn 
für ſie. Sie wollte hinaus zur Selbſtändigkeit 

Die Eltern ließen ſich durch Helgas überzeugende Worte 
bewegen, ſie nach der Hauptſtadt reiſen 16 laſſen, wo die 
perſönliche Vorſtellung unbedingt erforderlich war. 

m Nichtraucherkoupee dritter Klaſſe, ohne Intereſſe für 
die Mitreiſenden, legte ſich Helga ihr Lebensprogramm zurecht. 
Es ſchien ihr ein Leichtes, die drei für dasſelbe feſtgeſetzten 
Punkte auch wirklich durchzuführen. 
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Die erſte Bedingung war Klugheit. 

Die zweite nannte ſie unbeugſamen Mut. 

Die dritte endlich war der Sieg, durch den ſie ſich und 
ihre ewig arbeitende und ewig darbende Familie der Not und 
den Sorgen entreißen wollte. 

Niemand wußte, wie ſehr die knappen Verhältniſſe im 
Elternhauſe ihre Seele drückten, wie ſie das tra ſtimmte, 
wenn die Mutter immer nur mit dem Billigen und dennoch 
Ausgiebigen vorlieb nehmen mußte, trotzdem ſie den Ihrigen 
gar gern zuweilen einen beſſeren Biſſen gegönnt hätte. Ein: 
mal hatte ſie ſogar bemerkt, daß die tter ungezuckerten 
Kaffee trank, weil die kleine Schweſter ihn reichlicher ſüß haben 
wollte. Und fie gedachte wieder dergleichen Entbehrungen. 
während der Zug durch Felder, Wieſen und Wälder dahin ⸗ 
raſte und wie im Kaleidofkop die Bilder in bunten Farbe 
und mannigfachen Rahmen vor ihren Augen ſelten. 
und da ließ ſie ihre Blicke auf dem Panorama haften. 
Horizont ſchien ihr zu eng, hätte mit weit 
gebreiten Flügeln die ganze Welt umkreiſen mögen 
ſehen, was es da Schönes und Anziehendes gab. 


Sie verſprach ſich viel von der Zukunft 
J erste Auftreten in Bi 3 5 eleganten Hauſe der 


Baronin D. hatte für fie den denkbar günſtigſten Erfolg. 
Sie gefiel und wurde engagiert. Man bot ihr mehr, als ſie 
je erwartet hatte. Die zutrauliche Siebenswürdigteit der 
Baronin machte ſie munter, lebensfroh, ja manchmal ſogar 
ſchalkhaft drollig und amüſant. Sie ale es meiſterhaft, 
in r Plaudern Wirkungen zu erzielen und ſich 
zugleich durch vornehmes Verhalten Reſpekt zu verſchaffen. 

So dauerte es denn auch nicht lange, daß ſie der gern 
geſehene Liebling des ganzen Hauſes wurde, in dem ſchließ⸗ 
lich ſich jeder einzelne um ihre Gunſt bewarb. 

Sie unterhielt die Baronin durch gewählte Lektüre, ſpielte 
Klavier, ſang nette Der hatte Geſchmack für Toiletten 
und jeden ſonſtigen anziehenden Zeitvertreib. 

Zumal die in der Familie verke en Herren ſuchten 
gern ihre Geſellſchaft und nannten ſie geiſtreich, wobei es 
jedoch keinem einzigen gelang, ihr mehr zu ae als alle 
anderen mit anhören durften. Sie war vorſichtig in ihrem 
Benehmen und unübertroffen in nichtsverſprech⸗ „* 

5 Inn anregender Aufmerkſamkeit gegenüber 
es. 

Beſth rl 1 8 b N ee Einftirg uns 
neswegs aus ihrem Herzen gewichen. 

Jeder freie Augenblick, in dem ſte ſich Herrin ihrer 
Gedanken fühlte, wurde benützt, die Tagesereigniſſe zu er⸗ 
wägen und jedes Vorkommnis, das auf ihre Rechnung gut⸗ 
zuſchreiben war, mit Bedacht abzuſchätzen. 

Sie muſterte im Geiſte die ihr huldigenden Herren und 
fand, daß der richtige noch immer nicht gekommen ſei 

m Frühjahr ſprach man von Reiſen und einem mehr⸗ 
wöchentlichen Aufenthalte in Profeſſors Dr. Ls weltbekannter 
Kuranſtalt. 

Helga frohlockte. Die Gelegenheit war endlich da, ein 
größeres Stück Welt zu ſehen. 5 

Geſchickt und gewandt, wie ſie ſich in den zwei Jahren, 
die ſie im Hauſe verbracht hatte, bewährte, genoß ſie das 
vollſte Vertrauen der Familie und war dadurch zum leitenden 
Geiſte aller Verfügungen, die die Familie betrafen, geworden. 

Dieſe Reiſevorbereitungen gingen durch ihre Anordnungen 
raſch vorwärts. 

Diesmal beſchäftigte fie ſich auch eingehend mit der . 
der eigenen Bedürfniſſe. 

Unauffällig, aber von gediegenſt einfacher Eleganz, 
ſie ihre Toiletten zuſammen, wobei ſie weder größere 
gaben noch Zeitaufwand ſchente, um ſich in der Geſellzch 
bemerkbar machen zu können. (Schluß folgt.) 


Sinnfpruc. 


Ein unnütz Ding iſt unſer Leben, 
Wenn ſelbem wir nicht können geben, 7 
Was es uns wahrhaft nützlich macht. 0 
Und doch, wie viele find zu finden, 
Die recht des Lebens Wert empfinden 
Und nützen bis zur Todesnacht? 


* 


Der arme Chriſtoph. 


In dem thüringifchen Dorfe Riethleben findet man über 
einem längſt verfallenen Grabe das Steinbild eines ſtutzer⸗ 
aft gekleideten jungen Mannes aus dem 16. Jahrhundert. 
as halb vermoderte Kirchenbuch berichtet über dieſen Mann, 
den es den „armen Christoph“ nennt, folgendes: „Hieſigen 
Ortes wohnte ein Rentmeiſter, namens Chriſtop ien, 1 55 
an liegenden Gütern wohl 30 000 Gülden reich war und 
weiblich praſſelte und bankettierte. Als ihm ein Söhnlein, 
Arnd geheißen, N 1 8 worden, hat er der Kirchen ein neues 
laues Altargeſchmuck mit güldenem Beſatz verehret, und ſein 
gemalt Bildniß, gleich einem Fürſten, thun an der Wand, 
leich beim Altar, hängen laſſen, ſo 1 vorhanden iſt zur 
arnung für Hochmut und Eitelkeit. ls nun aber die 
Crabaten im 1621. Jahre hierſelbſt feindlich eingefallen, haben 
ſie dem Rentmeiſter mit einem Gifttrunke all ſeiner Geſundheit 
beraubet und von allem Vermögen gejaget, auch ſind ihm 
bald im Anfang ſeines Unglücks zwei Kinder vor Hunger 
verſchmachtet, und eins, ſo ein Mägdlein von fünf Jahren 
geweſt, im Schloßgraben ertrunken. Er ſelbſt, der Rent⸗ 
meiſter, hat ſein Brot vor den Thüren ſuchen müſſen und 
hat ihn ſein Weib Catharina, ſo des anſehnlichen Geſchlechts 
Derer von Herpin geweſen, hundertzweiundſtebzig deutſche 
Meilen als einen unmächtigen kranken Mann auf ihrem 
Rücken herumgetragen. Und als im Jahre 1624 er allhier 
zurückgekehrt, hat ihn iu ‚feinem Weibe Niemand auf 
nehmen wollen, weshalb er im Hirtenhäuslein bleiben und 
kümmerlich um Gottes Willen N Barmherzigkeit 
und Mitleid frommer Herzen ſein Leben friſten müſſen. Und 
wenn ihn ſein Weib auf dem Rücken zur Kirche getragen, 
hat er männiglich gewarnet, ſich ein Beiſpiel an ihm zu 
nehmen, als einen Hoffärthigen, den Gottes gerechter Zorn 
erreicht habe. So hat er in Buße und Elend in dem Hirten⸗ 
häuslein verbracht. Endlich iſt der arme Criſtoph ſammt der 
Frau an einem Tage peste verſtorben und an der Kirchhof. 
mauer, am Leiterhäuslein, wo der Faulbeerenbuſch ſteht, eins 
geſcharret und begraben worden.“ 


3 Reich des Diffens . 
Ein aftronomilcher Ulk. 


Ein engliſcher Schriftſteller hat ſich einen vielbelachten 
Scherz geleiſtet: er ſchilderte in einer kleinen Schrift die 
Menſchen auf dem Planeten Jupiter und gibt ſeine Unter⸗ 
redung mit einem Eingebornen dieſes Planeten wieder, der 
eigentlich nichts anderes iſt als ein hochentwickelter Hummer. 
Auf dem Jupiter ſollen danach nämlich nicht, wie auf der 
Erde, die Säugetiere, ſondern die Krebstiere die höchſte Ent⸗ 
wicklung bis zu den denkenden Weſen erreicht haben, und der 

ummer gewann nach einem furchtbaren Kampf mit der 

abbe die Oberhand. Dieſer Jupiterhummer klärt nun 
den Erdengaſt in freundlichſter Weiſe über viele Dinge auf, 
u. a. auch über die Natur und Begabung der Marsbewohner, 
und wir erfahren dadurch, daß auf dem Mars zwar auch die 
Wirbeltiere, aber nicht die Säugetiere, ſondern die Vögel 
zum Gipfel der Entwicklung gekommen ſind. Der Scherz iſt 
ar nicht übel, und enthält manchen vermutlich beabſichtigten 

tich auf die Leute, die fo gern den ganzen Weltraum mit 
ihren Phantafien bevölkern. 


Die Entftebung des Schlafes 


iſt heute noch ein ungelöſtes Problem. Die bisher auf⸗ 
eſtellten Theorien, die das Verhalten des Gefäßſyſtems oder 
ergiftungsvorgänge für das normale periodiſche Erlöſchen 
des Bewußtſeins verantwortlich machten, haben ſich als un⸗ 
ureichend erwieſen. Alberto Salmon in Florenz hat nun 
ie n daß das Zuſtandekommen des 
Schlafes von Ausſcheidung des Hirnanhanges, der fo: 
enannten Hypophyſe, abhängig iſt. Das Drüſenſekret enthält 
om, und ſoll demnach ſeine Wirkung eine jener Subſtanz 
entſprechende ſein. Tatſächlich ſoll die Darreichung der 
ophyſenſubſtanz bei Schlafloſigkeit erfolgreich fein, ebenſo 

8 zu Gunſten jener Theorie, daß bei krankhafter Vers 


größerung der Hypophyſe große Schlä frigreit eintritt; auch 
wurde bei Schlafkrankheit häufig eine übermäßige Entwicklung 
der Hypophyſe nachgewieſen. Ferner wurde bei akuten Ver⸗ 
giftungen oder chroniſchen Selbſtvergiftungen, die zu einer 
teigerung innerer Sekretion führen, Schläfrigkeit beobachtet. 
Tritt aber aus irgend einem Grunde eine Verkümmerung der 
4 hyſe ein, jo macht ſich Schlafloſigkeit geltend. Dies 
läßt ſich z. B. im Greiſenalter und in gewiſſen Zuſtänden 
3 Ernährung, bei der Neuraſthenie uſw. beob⸗ 
en. 


2 | 
Landwirtfchaft im Meere. 


Die Bewohner einiger Küſtenſtriche der japaniſchen Inſeln 
betrieben in der Strandzone des Meeres eine a die 
man am eheſten als eine Art von Landwirtſchaft bezeichnen. 
könnte, obgleich ſie ſich unter Waſſer ausſpielt. Die Leute 
nutzen dort 2 die Meerespflanzen, insbeſondere den 
e l nur in hervorragender Weiſe aus, ſondern ſie 
bauen Meerespflanzen geradezu an. Die größte Rolle unter 
dieſen ſpielt ein Meerlattich, und zwar nicht der grüne, 
ſondern die rote, aber auch recht häufige Art, die den Gattungs⸗ 
namen Porphyra trägt. Die Japaner wiſſen ganz hervor⸗ 
ragende Ernten von einem der Bewirtſchaftung mit Pflanzen⸗ 
kultur ſonſt ganz unzulänglichen Boden zu gewinnen, indem 
ſie auf dem Raum eines Hektars den ſtattlichen Erlös von 
rund 1200 Mark erzielen. Das Verfahren des Anbaues iſt 
ſehr einfach und beſteht nur darin, die Pflanzen in regel⸗ 
mäßigen Linien einzuſetzen und dann zu beſtimmten Zeiten 
den Samen von ihnen zu entnehmen, der dann im nächſten 
Jahr zur Ausſaat verwandt wird. Der Meerlattich iſt eine 
einjährige Pflanze, die in den frühen Monaten des Jahres 
geerntet wird, da er gerade während des Winters das ſtärkſte 
Wachstum erreicht. In manchen Gegenden der japaniſchen 
Küften bildet dieſes Meeresgewächs geradezu ein Volks⸗ 
nahrungsmittel und wird jetzt auch bereits nach den Ver⸗ 
einigten Staaten ausgeführt, wo in Anbetracht der zahlreichen 
dort lebenden Aſtaten eine ziemliche Nachfrage danach herrſcht. 
Vielleicht nimmt man ſich in Amerika ſelbſt ein Beiſpiel 
daran, denn die ganze Küſtenlinie der Vereinigten Staaten 
erzeugt die gleiche Pflanze in ungeheuren Mengen. Freilich 
müßte erſt der Geſchmack der Amerikaner dem japaniſchen 
etwas mehr angenähert werden, denn es iſt wohl nicht jeder⸗ 
manns Sache, ein ſeetangähnliches Gemüſe mit einiger Eßluſt 
zu ſich zu nehmen. Was aber aus kulinariſchen Gründen 
unmöglich erſcheint, geſchieht allenfalls aus hygieniſchen, 
wozu in dieſem Fall der Jodgehalt der Meerespflanzen Anlaß 
geben könnte. 


eee 
„Der zartfühlende Kellner. Ganz junge Dame lin herriſchem 
Tone): „Kellner, was ſtehen Sie da herum und glotzen mich 
an? Sagen Sie mir lieber, was Sie zu eſſen haben!“ 
Kellner (ſich verlegen die Hände reibend): „Gnädiges 
Fräulein, es gibt nur noch — Backfiſch und junge Gans!“ 
Nutzt alles nichts. „Ja, liebe Frau, ich will es ja 
glauben, daß Euer Mann hart mit Euch umgeht, aber Ihr 
kennt doch das Wort: Der Klügſte gibt nach. Ihr müßt die 
Vernünftige ſein und lieber feurige Kohlen auf ſeinem Haupte 
ſammeln.“ — „Ach, Herr Paſtor, das nutzt bei dem doch 
nichts! Ich hab ihm ſchon drei Töpfe voll kochendes Waſſer 
über den Schädel gegoſſen!“ 
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